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In  einer  Reihe  von  Arbeiten  haben  F.  O.  Fieay  (in  den 
Transactions  der  New  Shakespere  Society),  Rob.  Boyle  und 
E.  F.  Oliphant  (in  den  Englischen  Studien)  die  unter  den 
Namen  Beaumont  und  Fietcher  erschienenen  Dramen  ein- 
gehenden Untersuchungen  unterzogen.  „Women  pleased" 
weisen  sie  übereinstimmend  Fietcher  allein  zu.  Dieses  Drama, 
dessen  Entstehungszeit  unsicher  ist,  erschien  zum  ersten  Male 
gedruckt  in  der  ersten  Gesamtausgabe  der  dramatischen 
Werke  Beaumont's  und  Fletcher's,  in  der  Folio  aus  dem 
Jahre  1647.  Die  Folio  von  1679  bringt  das  Stück  mit  der 
Bezeichnung  „A  Tragi-Comedy".  Seitdem  ist  dasselbe  in 
allen  Gesamtausgaben  der  Werke  Beaumonfs  und  Fletcher's*) 
zu  finden. 

Als  Vorlagen  für  sein  Drama  benutzte  Fietcher  drei 
verschiedene  Werke: 

a)  „La  Historia  de  Grisel  y  Mirabella  con  la  disputa 
de  Torrellas  y  Bragayda,  la  quäl  compuso  Juan  de  Flores  a 
sa  amiga."     Sevilla  1524; 

b)  Chaucer's  The  Tale  of  the  Wyf  of  Bathe; 

c)  Boccaccios  Decamerone. 

In  seinen  Quellenstudien  zu  den  Dramen  Ben  Jonson's, 
John  Marston's  und  Beaumonfs  und  Fletcher's  (Münchener 
Beiträge  XI,  S.  86—89)  hat  Koeppel  die  unter  a)  genannte 
Quelle  festgestellt  und  einige  wichtige  Änderungen  und  Zu- 
taten des  Dichters  angegeben ;  auch  die  beiden  bereits  be- 


*)  Eine  vollständige  Zusammenstellung  der  Ausgaben  wie  der 
Literatur  über  die  Werke  dieser  Dichter  gibt  Benno  Leonhardt  in  der 
Anglia  XIX,  p.  36-43  und  542—48. 


kannten  Quellen  b)  und  c)  *)  hat  dieser  Gelehrte  a.  a.  O.  in 
den  Bereich  seiner  Untersuchung  gezogen,  doch  hat  er  sich 
auf  eine  eingehendere  Betrachtung  nicht  eingelassen.  Es  soll 
darum  der  Gegenstand  dieser  Abhandlung  sein,  das  Ver- 
halten Fletcher's  gegenüber  seinen  Vorlagen  klarzulegen  und 
damit  diesen  „Weichzelzopf",  wie  Moritz  Rapp  **)  „Women 
pleased"  nennt,  zu  entwirren.  Bei  der  Verschiedenheit  der 
Quellen  und  den  Abweichungen  des  Dichters  von  denselben 
dürfte  es  zweckmäßig  sein,  jedes  Mal  mit  der  Analyse  der 
einzelnen  Scenen  des  Dramas  zu  beginnen. 

Wie  schon  eine  flüchtige  Lektüre  des  Stückes  zeigt, 
zerfällt  es  in  zwei  fast  vollständig  getrennte  Handlungen, 
die  sich  um  die  zwei  Frauen  Belvidere  und  Isabella  gruppieren 
und  die  deshalb  kurz  als  die  Belvidere-  und  Isabella-Handlung 
bezeichnet  werden  können.  Diese  Spaltung  geht  so  weit, 
daß  sich  die  Scenen  genau  angeben  lassen,  in  denen  sich 
jede  der  beiden  Handlungen  abspielt. 

Die  Belvidere-Handlung  umfaßt:  in  Akt  I  die  Scenen 
1  und  3;  in  Akt  II  die  Scenen  1,  2,  3  und  5;  in  Akt  III  die 
Scenen  1  und  3;  in  Akt  IV  die  Scenen  1,  2  und  4;  in  Akt 
V  die  Scenen  1  und  3. 

Die  Isabella-Handlung  zeigt  geringere  Ausdehnung;  ihr 
gehören  an:  in  Akt  I  die  Scene  2;  in  Akt  II  die  Scenen  4 
und  6;  in  Akt  III  die  Scenen  2  und  4;  in  Akt  IV  die  Scene 
3;  in  Akt  V  die  Scene  2. 

Dieser  völlige  Mangel  an  Einheit  der  Handlung  ist  auf 
die  Benutzung  der  ganz  verschiedenartigen  Quellen  zurück- 
zuführen. Die  Belvidere-Handlung  verdankt  Fletcher  im 
Anfange   seines    Dramas  Juan    de   Flores,   im   zweiten   Teil 


*)  Cf.  A.  Dyce  in  seiner  Ausgabe  der  Werke  Beaumont's  und 
Fletcher's  vol  VII,  p.  3  und  4  und  Gerard  Langbaine :  Account  of  the 
English  Dramatic  Poets.  Oxford  1691,  p.  214. 

**)  Studien  über  das  englische  Theater.  V.  Fletcher.  [Archiv 
für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und  Literaturen.  Braunschweig, 
1856.     XX.     S.  24.] 


Chaucer.  Die  Isabella-Handlung  schöpfte  der  Dramatiker 
aus  Boccaccios  Decamerone,  und  zwar  benutzte  er  für  die 
5.  Scene  des  II.  Aktes  Tag  VII,  Novelle  6;  für  die  4.  Scene 
des  III.  Aktes  Tag  VII,  Novelle  8;  für  die  3.  Scene  des  IV. 
Aktes  Tag  VIII,  Novelle  8. 

Was  zunächst  die  Namen  der  im  Drama  auftretenden 
Personen  anlangt,  so  hat  Fletcher  die  Namen  seiner  Vorlagen 
bis  auf  einen  aufgegeben.  Dieser  eine  ist  derjenige  der  Frau 
des  Lopez,  Isabella;  sie  überkam  ihn  zugleich  mit  einem  Teile 
ihrer  Rolle  von  der  Isabella  der  Novella  VI  Giornata  VII  des 
Decamerone.  Den  König  von  Schottland  des  Flores  ersetzte 
der  Dichter  durch  eine  Frau,  die  Herzogin  von  Florenz,  wohl 
deshalb,  weil  diese  im  zweiten  Teile  der  Belvidere-Handlung 
einer  Frau,  der  Gemahlin  König  Arturs  in  Chaucer's  Tale  of 
the  Wyf  of  Bathe  entspricht  und  weil  eine  Frau,  wie  noch 
gezeigt  werden  wird,  ihm  für  den  Plan  seiner  Dichtung  ge- 
eigneter erscheinen  mochte.  Auf  Florenz,  das  ja  in  den 
Dramen  der  damaligen  Zeit  wiederholt  begegnet,  wurde 
Fletcher  v/ohl  durch  die  beiden  ersten  von  ihm  benutzten 
Novellen  aus  dem  Decamerone  gebracht,  die  beide  in  Florenz 
spielen;  zugleich  wurde  der  Dichter  wahrscheinlich  dadurch 
auch  veranlaßt,  den  ganzen  Schauplatz  seines  Dramas  in  das 
Gebiet  dieser  Stadt  zu  verlegen.  Aus  der  dritten  von  dem 
Dichter  benutzten  Novelle  des  Decamerone,  deren  Schauplatz 
Sienna  ist,  ließe  sich  auch  der  Name  des  Herzogs  von  Sienna 
im  Drama  erklären,  während  im  übrigen  die  Gestalt  von 
Fletcher  frei  erfunden  ist.  Sienna  lag  dem  Dichter  auch 
darum  nahe,  weil  es  im  13.— 16.  Jahrhundert  neben  dem 
Dreigestirn  Rom,  Venedig  und  Florenz  in  Kunst  und  Ge- 
schichte eine  ungemein  bedeutende  Rolle  spielte  und  weithin 
bekannt  war.  Außerdem  ist  die  Gestalt  eines  Herzogs  von 
Sienna  in  den  Dramen  der  damaligen  Zeit  wiederholt  anzu- 
treffen. Die  Herkunft  der  übrigen  Namen  für  die  z.  T.  vom 
Dichter  neugeschaffenen  Figuren  feststellen  zu  wollen,  ist 
mißlich   und  unsicher,  zumal  sich   unter   ihnen  Namen   be- 


finden,  die  in  der  damaligen  Literatur  recht  häufig  begegnen 
und  die,  wie  Lopez  und  Silvio,  in  den  Dramen  Beaumont's 
und  Fletcher's  selbst  wiederholt  vorkommen.  Man  kann  in 
betreff  derselben  auch  für  Fletcher  geltend  machen,  was 
Albr.  Wagner  in  seiner  Tempest- Ausgabe  (Berlin,  Felber, 
1900)  S.  XV111  von  Shakespeare  sagt:  „man  muß  dem  Dichter 
bei  seiner  ausgebreiteten  Lektüre  die  allgemeine  Bekanntschaft 
mit  solchen  ausländischen  Namen  zutrauen,  ohne  daß  es  für 
ihre  Anwendung  bestimmter  Quellen  bedurfte."  Die  vor- 
genommenen Namensänderungen  wurden  auch  dadurch  be- 
dingt, daß  die  Personen  des  Dramas  z.  T.  mehreren  Personen 
der  Vorlagen  entsprechen,  worüber  später  noch  gehandelt 
werden  wird. 

Akt  I. 
Scene  I. 
Bei  Beginn  dieser  Scene,  welche  bei  Nacht  vor  der 
Citadelle  von  Florenz  spielt,  treten  Bartello,  der  Befehlshaber 
der  Citadelle,  und  sein  Neffe  Silvio  auf.  Silvio  preist  die 
Herzogin  von  Florenz  als  eine  gute  und  gerechte  Fürstin 
und  ihre  Tochter,  die  Prinzessin  Belvidere,  als  eine  Schön- 
heit. Bartello  stimmt  dem  aus  voller  Seele  bei.  Für  ihn  ist 
die  Mutter  so  unvergleichlich  in  ihrer  Güte  und  Tugend, 
wie  die  Tochter  in  ihrer  Sittenreinheit  und  Schönheit.  Silvio 
möchte  nun  wissen,  warum  denn  die  Herzogin  ihre  Tochter 
nicht  verheiraten  wolle,  trotzdem  so  viele  und  große  Fürsten 
um  ihre  Hand  anhielten.  Der  Hauptmann  erklärt  dies  durch 
die  große  Liebe,  welche  die  Herzogin  für  ihr  einziges  Kind 
hege.  Da  außerdem  der  Herzog  von  Mailand  die  Prinzessin 
mit  Gewalt  und  List  zu  entführen  versucht  habe,  habe  sie 
ihre  Mutter  zu  ihrer  größeren  Sicherheit  nach  der  Citadelle 
bringen  lassen,  wo  ihr  die  Frau  des  Bartello,  Rodope,  als 
Kammerfrau  diene.  Silvio  deutet  nun  den  Wunsch  an,  sein 
Onkel  möge  ihm  gestatten,  die  Prinzessin  zu  besuchen; 
doch  pflichtgetreu  schlägt  dies  Bartello  seinem  Neffen  rund 
ab,  da  es  durch  ein  jüngst  erlassenes  Edikt  bei  Todesstrafe 
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verboten  sei,  und  mit  kurzem  Gruße  verläßt  er  seinen  Neffen. 
Tief  traurig  beklagt  nun  Silvio  die  für  ihn  wie  für  die 
Prinzessin  gleich  schmerzliche  Trennung,  da  sie  sich  von 
ihrer  Kindheit  an  geliebt  haben.  Doch  bleibt  ihm  noch  eine 
Hoffnung,  zu  Belvidere  zu  dringen,  seine  Tante  Rodope. 
Sie,  die  ihren  Neffen  gern  hat,  soll  es  ihm  ermöglichen,  in 
der  Abwesenheit  ihres  Mannes,  die  Geliebte  heimlich  zu 
sehen.  Da  er  weiß,  daß  seine  Wünsche  von  der  Prinzessin 
geteilt  werden,  hofft  er  die  Gefahr  des  Ediktes  zu  vermeiden. 

Während  er  noch  über  die  Ausführung  seines  Planes 
nachdenkt,  erscheint  sein  Freund  Claudio  und  dessen  Diener 
Soto  mit  einer  Leiter.  Silvio  wird  durch  diese  Ankömmlinge 
aus  seinem  Nachdenken  aufgeschreckt  und  erfährt  auf  seine 
wiederholten  Fragen  von  seinem  Freunde,  daß  auch  dieser 
Belvidere  liebt,  wenn  auch  ohne  ihr  bis  jetzt  seine  Liebe 
gestanden  zu  haben,  und  daß  er  jetzt  die  Absicht  hege,  mit 
Hilfe  der  Leiter  zu  ihr  zu  dringen,  um  sie  zu  gewinnen. 
Vergebens  sucht  Silvio  seinen  Nebenbuhler  durch  den  Hin- 
weis auf  die  Gefährlichkeit  des  Unternehmens  von  seinem 
Vorhaben  abzuschrecken;  vergebens  appelliert  er  an  sein 
Ehrgefühl,  nicht  in  leichtfertiger  Weise  den  Ruf  der  Prinzessin 
zu  gefährden;  vergebens  gebietet  er  ihm,  mit  dem  Rechte 
des  Freundes,  seine  Leidenschaft  zu  beherrschen;  erst  als 
er  ihm  mit  dem  Degen  in  der  Hand  den  Weg  vertritt,  gibt 
Claudio  nach.  Auf  Leben  und  Tod  mit  dem  Freunde  kämpfen 
will  dieser  dann  doch  nicht,  und  so  verspricht  er,  den  ein- 
geschlagenen Weg  nicht  weiter  zu  verfolgen.  Die  beiden 
scheiden,  nachdem  Silvio  seinem  Freunde  noch  einmal  den 
Tod  geschworen,  wenn  er  ihn  falsch  erfinden  sollte. 

Diese  Scene  ist  durchaus  nicht  ohne  dramatische  Kunst 
verfaßt;  sie  orientiert  über  die  Handlung  und  macht  die 
Verhältnisse  der  Hauptpersönlichkeit  Belvidere,  die  noch 
nicht  selbst  auftritt,  sowie  die  Interessen  ihrer  Umgebung 
bekannt.  Das  kurze,  knappe  Zwiegespräch  Bartellos  mit 
seinem  Neffen  enthält  das  Hauptsächlichste  der  Exposition 
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des  Stückes  und  malt  zugleich  das  Milieu,  in  dem  sich  die 
Handlung  abspielt. 

Stofflich  verdankt  Fletcher  in  dieser  Scene  fast  alles 
seiner  Vorlage;  doch  ist  es  sein  Verdienst,  daß  er  das 
Dramatische  seiner  Quelle  mit  Geschick  herausarbeitete.  Es 
gelang  ihm  dies  hauptsächlich  durch  Einführung  des  Bartello, 
für  den  seine  Vorlage*)  nur  geringen  Anhalt  bot.  Ein 
einziger  Satz  der  Geschichte  des  Flores  gab  Fletcher  Ver- 
anlassung zu  dieser  Schöpfung.  Es  heißt  nämlich  in  der 
Quelle  von  der  Kammerfrau  der  Prinzessin,  der  bei  Fletcher 
die  Gemahlin  des  Bartello  und  Tante  Silvios  entspicht,  daß 
sie  „loued  meruelouslie  a  Steward  of  the  Kinges  house,  she 
after  to  haue  bene  aduertised  of  the  secrete  loue  of  hir 
maystresse  (the  faith  and  truth  loste  that  she  ought  vnto 
her  ladye)  she  showed  from  pointe  to  point  all  that  she 
wiste  betwede  Isabell  and  Aurelio,  he  vnderstanding  so 
great  errour  and  bearing  sorowe  without  ende,  that  the 
honoure  of  his  Lord  in  such  wise  shuld  be  despised,  or 
peraduenture  moued  with  enuye,  might  not  kepe  his  peace, 
but  that  vnto  the  Kinge  he  manifested  the  faulte  that  Aurelio 
did  in  his  house."  Diese  wenigen  Zeilen  gaben  Fletcher 
noch  Veranlassung  zur  Schöpfung  der  ungemein  dramatischen 
dritten  Scene  des  zweiten  Aktes  (vgl.  darüber  später).  Die 
in  den  obigen  Worten  enthaltene  kurze  Charakterisierung 
des  Hofmeisters  veranlaßte  den  Dramatiker,  aus  Bartello  einen 
pflichtgetreuen,  zuverlässigen  Diener  seiner  Herrscherin  zu 
machen,  indem  er  es  vermied,  ihm  nach  der  Quelle  auch 
Neid   und   Mißgunst  beizulegen.     Seinen   Charakter  zeigen 


*)  Für  die  vorliegende  Abhandlung  wurde  die  ungemein  ver- 
breitete und  oftmals  in  verschiedene  Sprachen  übersetzte  Geschichte 
des  Flores  in  der  folgenden  vier  Sprachen  im  Paraileltext  bietenden 
Ausgabe  benutzt:  „Histoire  de  Aurelio,  et  Isabelle,  füie  du  roy  d'Escoce, 
nouuellement  traduict  en  quatre  langues,  Italien,  Espaignol,  Francois  & 
Anglois."  DarunterstehtderentsprechendeTitel  in  italienischer,  spanischer 
und  englischer  Sprache.  A  Bruxelie,  Anno  1608.  Das  Exemplar  be- 
findet sich  auf  der  Königlichen  Bibliothek  in  Berlin;  cf.  auch  Koppel 
a.  a.  O.  p.  87. 
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die  Worte,  mit  denen  er  das  Verlangen  seines  Neffen  ab- 
schlägt: Oentle  cousin,  pardon  me!  —  I  must  not,  nor  you 
must  not  dare  to  offer:  —  The  last  edict  lies  on  his  life 
pursues  it.  —  Your  friend,  sir,  to  command  abroad,  to  love 
you,  -  To  lend  you  anything  I  have,  to  wait  upon  you;  — 
But,  in  the  citadel  where  I  stand  charged,  --  Not  a  bit  upon 
a  march:  No  service,  sir,  -  No,  good  sir,  by  no  means!  I 
kiss  your  hands,  sir.  Für  die  minder  schönen  Eigenschaften 
Bartellos,  die  schon  bei  Beginn  des  Stückes  in  den  Worten 
angedeutet  sind,  mit  denen  er  seinem  Neffen  die  Schönheit 
der  Belvidere  deutlich  zu  machen  sucht:  Could  a  young 
fellow  of  thy  fiery  mettle  —  Freeze  and  that  lady  in  his  arms? 
fand  Fletcher  keinen  Anhalt  in  der  Novelle  des  Flores.  Diese 
Kehrseite  im  Charakter  Bartellos,  welche  mit  seinem  besseren 
Ich  scharf  contrastiert,  und  die  im  Verlaufe  des  Stückes  fast 
ganz  überwuchert,  übernahm  er  zugleich  mit  dem  Teile  seiner 
Rolle,  der  zur  Isabella-Handlung  gehört,  aus  dem  Decamerone. 
Die  obige  Frage  des  Bartello,  die  seine  Sittenlosigkeit  aller- 
dings nur  ahnen  läßt,  macht  es  wahrscheinlich,  daß  Fletcher 
wenigstens  bei  Beginn  seines  Dramas  nach  einer  Einheitlichkeit 
in  den  Charakteren  strebte,  die  dann  allerdings  bei  der  Sorg- 
losigkeit, mit  der  er  das  Drama  niedergeschrieben  haben  muß, 
verloren  ging. 

Die  Schilderung  der  Herzogin  und  ihrer  Tochter  durch 
das  Zwiegespräch  Bartellos  mit  seinem  Neffen  ist  durchaus 
der  Vorlage  angepaßt.  Fletcher  hat  einfach  die  Eigenschaften 
des  Königs  von  Schottland  auf  die  Herzogin  von  Florenz 
übertragen.  So  stimmt  auch  gleich  der  Anfang  des  Dramas 
mit  dem  der  Novelle  des  Flores  dem  Sinne  nach  genau  über- 
ein. Es  heißt  in  der  Vorlage:  In  the  realme  of  the  Ile  of 
Scotland,  there  was  one  excellete  Kinge,  a  frende  of  all 
vertues,  seife  lyke  of  justice,  and  was  so  righteous,  that  he 
was  al  mooste  estemed  to  be  the  seife  justice.  Fletcher 
läßt  am  Beginne  seines  Dramas  Silvio  sagen :  Tis  true,  she 
s  a  right  good  princess,  and  a  just  one,  .  .  .  und  weiter 
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Bartello:  There  is  not  such  another  friend  to  goodness,  - 
To  downright  dealing,  to  faith,  and  true  heart,  Within 
the  Christian  confines.  Von  Isabella  heißt  es  in  der  Quelle: 
This  doughter  .  .  .  was  of  al  graces  so  perfectlye  in  dued, 
that  neuer  no  body  might  prayse  hir  so  muche,  that  he 
might  come  to  the  ende  of  the  landes,  that  she  deserued. 
Bartello  lobt  Belvidere  mit  den  Worten:  She  is  as  truly 
virtuous,  fair,  and  noble,  -  -  As  her  great  mother's  good: 
and  that's  not  ordinary.  Genau  so  umworben  wie  Isabella 
in  der  Novelle  ist,  erscheint  auch  Belvidere  im  Drama,  und 
ebenso  wenig  wie  dort  die  allzu  große  Liebe  des  Vaters 
dem  einzigen  Kinde  eine  Heirat  gestattet,  kann  sich  die 
Herzogin  von  ihrer  alleinigen  Erbin  und  Tochter  trennen. 
Nur  wählt  Fletcher  für  die  Einschließung  Belvideres  in  der 
Citadelle  einen  anderen  Grund  als  die  Novelle  angibt,  nämlich 
den  Entführungsversuch  des  Herzogs  von  Mailand,  wovon 
bei  Flores  nichts  zu  finden  ist.  Die  Angabe  der  Vorlage, 
daß  die  Unterbringung  Isabellas  an  einem  sicheren  Orte  in- 
folge der  vielen  um  sie  entbrannten  Zweikämpfe  geschehen 
sei,  erschien  dem  Dichter  allein  wohl  etwas  zu  dürftig.  Er 
nimmt  diesen  Grund  allerdings  in  der  5.  Scene  des  II.  Aktes 
auch  auf. 

Für  Silvio  und  Claudio  fand  der  Dichter  in  seiner  Vor- 
lage ebenfalls  Vorbilder.  Doch  ist  er  hier  in  der  Schilderung 
der  Tatsachen  und  in  der  Charakterzeichnung  der  Quelle 
nicht  ganz  genau  gefolgt.  Flores  erzählt,  daß  nach  der  Ver- 
wahrung der  Prinzessin  an  einem  geheimen  Orte  der  Stadt 
zwei  junge,  eng  befreundete  Ritter  von  Liebesleidenschaft  zu 
der  Königstochter  ergriffen  wurden.  Fletcher  stimmt  darin 
mit  der  Quelle  überein,  daß  er  das  von  Aurelio  Gesagte 
„the  whiche  ardentlye  folowed  his  loue,  was  cause  that  Isabell 
became  verye  sore  il  loue  with  him"  auch  auf  die  Liebe 
Silvios  überträgt,  und  sie  durch  Belvidere  erwidern  läßt,  nur 
hat  er  es  vorgezogen,  die  Neigung  beider  schon  in  ihrer 
Kindheit  entstehen  zu  lassen.     Der  Dramatiker  erhebt  damit 
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Silvio  gegenüber  dem  Claudio,  den  er  erst  jetzt  eine  Neigung 
und  zwar  mehr  sinnlicher  Art  für  die  Prinzessin  empfinden 
läßt,  und  er  gibt  ihm  so  vor  jenem  ein  Vorrecht  auf  Belvidere 
im  Gegensatz  zur  Quelle,  wo  dieser  Unterschied  nicht  ge- 
macht ist  und  wo  es  Aurelio  wie  seinem  Freunde  in  gleicher 
Weise  ernst  mit  ihrer  Liebe  ist.  Durch  diese  Abstufung 
konnte  dann  auch  der  Dichter  Claudio  auf  Belvidere  ver- 
zichten lassen,  ohne  fürchten  zu  müssen,  daß  dieser  Rück- 
tritt unnatürlich  erscheinen  würde.  Auch  vermied  er  damit 
glücklich  die  langen,  ermüdenden  Reden  Aurelios  und  seines 
Nebenbuhlers,  mit  denen,  diese  ihre  Liebe  gegen  einander 
verteidigen,  und  rückte  von  Anfang  an  Silvio  seinem  Freunde 
gegenüber  in  den  Vordergrund. 

Das  nächtliche  Zusammentreffen  Silvios  und  Claudios 
vor  der  Citadelle  der  Stadt  ist  ganz  nach  der  Vorlage  ge- 
bildet, wo  auch  die  beiden  Freunde  ohne  Ahnung  von  ein- 
ander an  dem  Orte,  wo  Isabella  verborgen  ist,  zusammen- 
treffen, um  mit  Hilfe  von  Leitern  zum  Fenster  des  Zimmers 
Isabellas  im  Schutze  der  Nacht  emporzusteigen.  Während 
es  jedoch  bei  Flores  zwischen  den  beiden  Nebenbuhlern 
zum  Kampfe  kommt,  sodann  zu  einer  langen  Auseinander- 
setzung, wer  von  beiden  ihrer  Liebe  am  würdigsten  sei, 
und  darauf  wieder  zu  einem  Zweikampfe,  in  dem  Aurelio 
den  ungenannten  Freund  erschlägt,  findet  sich  bei  Fletcher 
ein  anderer  Hergang.  Außer  aus  dem  schon  oben  ange- 
gebenen Grunde  wich  der  Dramatiker  hier  wohl  deshalb 
von  seiner  Quelle  ab,  weil  er  Claudio  für  den  Gang  seines 
Dramas  noch  weiter  gebrauchte  und  ihm  die  Einführung 
des  Soto,  für  den  er  in  der  Quelle  kein  Vorbild  fand,  außer- 
dem einen  besseren  Weg  bieten  mochte.  Soto  erscheint 
mit  seinen  erheiternden  Bemerkungen,  mit  seinem  zum  Lachen 
reizenden  Verhalten  ebenso  wie  sein  Pendant  Penurio,  der 
erst  später  auftritt,  als  eine  Schöpfung  Fletchers  nach  dem 
Vorbilde  Shakespeare's,  der  es  ja  liebte,  in  den  ernsthaftesten 
und    tragischsten    Scenen    Personen    namentlich    dienenden 
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Standes  auftreten  zu  lassen,  die  durch  Wort  und  Tat  die 
Zuschauer  erheitern  mußten.  Diese  beiden  Gestalten  sind 
zugleich  die  einheitlichsten  des  ganzen  Stückes;  Soto  bleibt 
stets  der  prahlerische,  bramarbasierende  und  im  Grunde  feige 
Diener  des  Claudio,  wie  Penurio  der  immer  gleich  witzige, 
gleich  hungrige,  dabei  aber  auch  stets  gleich  obscöne  Diener 
des  Lopez.  Diese  beiden  komischen  Charaktere  —  Fletcher 
zeigt  sich  auch  sonst  nach  dieser  Richtung  besonders  be- 
gabt sind  mehr  oder  weniger  ein  Zugeständnis  an  den 
Geschmack  jener  Zeit,  die  in  jedem  Drama  derartige  Gestalten 
sehen  wollte. 

Scene  II 
zeigt  ein  Zimmer  im  Hause  des  Juweliers  Lopez.  Dieser 
sitzt  an  einem  mit  Edelsteinen  und  Geld  bedeckten  Tische, 
auf  dem  außerdem  noch  über  einer  Kerze  ein  Ei  röstet.  Er 
erzählt,  daß  er  im  Gegensatz  zu  den  jungen  Toren,  die  ihren 
Besitz  vergeuden,  bestrebt  sei,  seinen  Reichtum  zu  erhalten. 
Er  freut  sich  über  seine  billig  eingekauften  Edelsteine  und 
denkt  darüber  nach,  wie  er  sie  mit  möglichst  großem  Nutzen 
umsetzen  könne.  Dabei  vergißt  er  auch  nicht  auf  sein  Ei 
zu  achten.  Dann  ruft  er  seinen  Diener  Penurio,  den  lässigen 
Schurken,  wie  er  ihn  nennt,  und  fragt  ihn  nach  seiner  Herrin. 
Penurio  antwortet  ihm,  daß  sie  den  Himmel  in  ihrem  Zimmer 
um  eine  gute  Mahlzeit  bitte.  Da  klagt  Lopez  über  die  Völlerei, 
welche  die  Gesundheit  schädige,  und  sagt:  had  she  not 
yesternight  -  -  sirrah,  -  Two  sprats  to  supper,  and  the  oil 
allowable?  -     Was  she  not  sick  with  eating? 

Er  nennt  dann  seinen  Diener  einen  stets  unzufriedenen, 
undankbaren  Schurken,  trotzdem  er  ihm  zur  Bereitung  einer 
kräftigen  Suppe  das  Wasser  gegeben,  in  dem  er  sein  Ei 
gekocht  habe.  Penurio  bleibt  seinem  Herrn  die  Antwort 
nicht  schuldig:  You  gave  it  me  in  water,  and,  butfor  manners' 
sake,  —  I  could  give  it  you  again  in  wind,  it  was  so  hearty. 
Dann  erscheint  die  Frau  des  Lopez,  Isabella,  und  beklagt 
sich  bitter  über  die  unwürdige  Behandlung,  die  ihr  von  ihrem 
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Manne  zu  teil  werde,  obwohl  sie  ihm  außer  ihrer  adligen 
Herkunft  eine  schöne  AAitgift  ins  Haus  gebracht  habe.  Anstatt 
sie  nun  dafür  standesgemäß  zu  behandeln,  lasse  er  sie  hungern 
und  in  schlechten  Kleidern  umhergehen.  Obendrein  plage 
er  sie  noch  mit  Eifersucht.  Doch  ihre  Geduld  sei  erschöpft, 
und  sie  deutet  an,  daß  ein  solches  Verhalten  ihres  Mannes 
sie  veranlassen  könnte,  ihm  Grund  zur  Eifersucht  zu  geben. 
Penurio  weiß  durch  treffende  Bemerkungen  den  Unmutseiner 
Herrin  noch  mehr  aufzustacheln.  Lopez  sucht  seine  Frau 
zu  beruhigen,  sie  sei  ja  zu  tugendhaft,  um  ihn  zu  betrügen ; 
nur  die  Rücksicht  auf  ihre  Gesundheit  lasse  ihn  für  sie 
einfache  Speise  wählen.  Dennoch  will  er  ihr  noch  ein  Gericht 
nahrhafter  Milch  zu  ihrer  Kost  hinzufügen.  Auch  solle  sie, 
um  ganz  zufrieden  zu  werden,  neue  Kleider  erhalten;  nur 
müsse  sie  dann  zurückgezogen  sich  selbst  und  ihm  leben. 
Penurio  jagt  unterdessen  nach  Fliegen  als  einem  neuen, 
seltenen  Salat.  Nachdem  Lopez  den  Diener  noch  einmal 
wegen  seiner  Unmäßigkeit  gescholten,  geht  er  mit  seiner 
ruhiger  gewordenen  Frau  zum  Abendessen.  Penurio  macht 
noch  einige  humoristische  Bemerkungen  über  seinen  Hunger 
und  geht  dann  auch  ab. 

Diese  Scene  hat  samt  der  ganzen  Aktion,  die  sie  ein- 
leitet und  die  sich  auf  Isabella  als  Hauptperson  bezieht,  mit 
der  I.  Scene  und  der  Belvidere-Handlung  so  gut  wie  nichts 
zu  schaffen ;  nur  daß  einige  Personen  in  beiden  zugleich  auf- 
treten. Der  Grund  für  die  Einführung  der  Isabella-Handlung 
mag  für  Fletcher  wohl  der  gewesen  sein,  daß  ihm  die  Belvidere- 
Handlung  für  sein  fünfaktiges  Stück  nicht  ausreichend  er- 
schien. Auch  kannte  er  den  Zeitgeschmack  zu  gut,  um  zu 
wissen,  daß  das  Theaterpublikum  nach  Sinnenreiz  verlangte, 
und  da  er  den  in  der  Novelle  des  Flores  nicht  vorfand,  so 
griff  er  zu  Boccaccio,  dem  Meister  auf  diesem  Gebiete,  und 
legte  die  Isabella-Handlung  als  loses,  luftiges  Geranke  um  den 
Grundstock  seines  Dramas,  die  Belvidere-Handlung,  anstatt 
sie  mit  dieser  zu  einem  Ganzen  organisch  zu  verbinden.    Für 
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sich  betrachtet  ist  diese  Scene  mit  ihrer  meisterhaften  Cha- 
rakteristik der  Personen,  besonders  des  Lopez  und  seines 
Dieners,  eine  Glanzleistung  des  Dichters,  für  die  er  Boccaccio 
nur  wenig  verdankt. 

Als  Vorbilder  für  die  Figur  des  Lopez  sind  drei  Ge- 
stalten zu  nennen,  je  eine  aus  den  drei  vom  Dichter  benutzten 
Decameron-Novellen:  1)  der  Ritter  und  Mann  der  Isabella 
(VII,  6);  2)  der  sehr  reiche  Kaufmann  Arriguccio  Berlinghieri 
(VII,  8);  3)  Zeppa  di  Mino  (VIII,  8).  Für  Isabella  ist  ebenfalls 
eine  Dreizahl  anzuführen:  1)  madonna  Isabella  (VII,  6);  2) 
monna  Sismonda  (VII,  8);  3)  die  Frau  des  Zeppa  (VIII,  8). 
Penurio  ist  von  dem  Dramatiker  frei  erfunden.  Für  Lopez 
benutzte  Fletcher  in  dieser  Scene  die  Angabe  der  Novelle 
(Dec.  VII,  8)  über  den  Kaufmann  Berlinghieri:  il  quäle  pensö 
di  volere  ingentilire  per  moglie,  e  prese  una  giovane  gentil 
donna  male  a  lui  convenientesi.  Wenn  man  eine  weitere 
Vermutung  darüber  aufstellen  darf,  was  Fletcher  in  den  für 
sein  Stück  benutzten  Quellen  zur  Gestaltung  dieses  hab- 
süchtigen Charakters  noch  etwa  angeregt,  so  sind  es  vielleicht 
die  beiden  letzten  Zeilen  der  Tale  of  the  Wyf  of  Bathe:  And 
olde  and  angry  nigardes  of  dispence,  -  -  God  sende  hem 
sone  verray  pestilence.  Im  übrigen  ist  die  Zeichnung  des 
Lopez  als  eines  schmutzigen  Geizhalses  das  eigene  Werk 
Fletcher's,  wenn  auch  in  der  zeitgenössischen  Literatur  und 
überhaupt  seit  Plautus  her  dieses  Motiv  wiederholt  behandelt 
worden  war.*)  Durch  die  trefflich  geschilderte  Habsucht 
des  Lopez,  der  seiner  Frau  selbst  das  Notdürftigste  an  Essen 
und  Kleidung  versagt,  erklärt  und  begründet  der  Dramatiker 
auch  besser  die  Untreue  Isabellas,  als  dies  bei  dem  italienischen 
Novellisten  der  Fall  ist.  Die  entsprechenden  Frauen  der 
Decameron-Novellen  wenden  sich  von  ihren  Männern  nur 
ab,  weil  sie  ihrer  überdrüssig  sind  oder  weil  ihnen  Gelegenheit 


*)  Der  Beginn  der  Scene  erinnert  besonders  an  den  Anfang-  von 
Marlowe's  „Jew  of  Malta",  wo  Barabas  in  ähnlicher  Weise  wie  hier 
Lopez  in  dem  vor  ihm  aufgehäuften  Golde  wühlt  und  wie  jener  nur 
an  den  Erwerb  weiterer  Schätze  denkt. 
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zum  Betrüge  gegeben  ist.  Für  die  Eifersucht  des  Lopez,  der 
dazu  anfangs  gar  keinen  Grund  hat,  schöpfte  Fletcher  aus 
Dec.  VII,  8,  wo  Lopez'  Vorbild  Arriguccio  „il  piü  geloso 
uomo  del  mundo"  genannt  wird.  Nur  ist  es  wieder  das 
Werk  des  Dramatikers,  wie  er  diese  Eifersucht  im  Gegensatz 
zu  der  Quelle,  wo  Arriguccio  wirklich  Grund  dazu  hat,  aus 
der  zärtlichen  Liebe  zu  Isabella  erst  entstehen  läßt,  und  wie 
er  diese  dann  mit  echt  weiblicher  Schlauheit  die  Schwäche 
ihres  Gatten   zur  Erreichung  ihrer  Wünsche  benutzen  läßt. 

Die  originellste  Figur  der  Scene  und  zugleich  die  eigenste 
Schöpfung  Fletcher's  in  der  ganzen  Tragi-Comedy  ist  zweifellos 
Penurio,  „a  kind  of  Justice  Greedy  in  humble  Iife".*)  Sein 
dauernder  Hunger  und  sein  darunter  nicht  im  geringsten 
leidender  Witz  und  Humor,  der  zuweilen  allerdings  die 
Grenzen  der  Wohlanständigkeit  überschreitet  —  aber  darüber 
war  man  ja  in  der  damaligen  Zeit  anderer  Ansicht  als  heute  — 
sind  geradezu  bewunderungswürdig.  Durch  die  schlechte 
Behandlung  Penurios  seitens  seines  Herrn  erscheint  es  auch 
gerechtfertigt,  daß  er  sich  ganz  auf  die  Seite  Isabellas  stellt 
und  mit  dieser  Lopez  zu  hintergehen  sucht,  wo  es  nur 
möglich  ist. 

Die  Verwünschung  des  Penurio  über  seine  schlechte 
Ernährung:  The  devil  should  think  of  purchasing  that  eggshell, 
—  To  victual  out  a  witch  for  the  Burmoothes  kann  für 
die  Entstehungszeit  des  Stückes,  die  für  gewöhnlich  ohne 
Angaben  von  Gründen  um  1620**)  angesetzt  wird,  einen 
Anhalt  geben.  Es  ist  nachgewiesen  worden,  daß  man  in 
England  von  den  hier  erwähnten  Bermudas-Inseln  als  Sitz 
böser  Geister,  ja  von  dem  Bestehen  der  Inseln  überhaupt 
erst  Kunde  erhielt  durch  den  Schiffbruch  des  Admirals  Sir 
George  Somers  an   der  Küste  dieser  Inseln   im  Jahre  1609 


*)  Cf.  Dyce,   Works   of  Beaumont  and  Fletcher,   vol.  I,  p.  LX1V. 

**)  F.  G.  Fleay:  Engl.  Studien  XI,  23.  Dictionary  of  National 
Biography  vol.  XIX,  p.  306.  Henry  Morley :  English  Writers  vol.  XI, 
p.  381.     A.  W.  Ward:  English  Drainatic  Literature  1899,  vol.  II,  p.  703. 
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und  durch  das  Erscheinen  des  Traktates  von  Silvester  Jourdan: 
„A  Discovery  of  the  Bermudas,  otherwise  called  the  Isle  of 
Devils;  by  Sir  Thomas  Gates,  Sir  George  Somers,  and 
Captain  Newport,  with  divers  others,  1610".  *)  Demnach 
ergäbe  sich  für  die  Datierung  des  Stückes  ebenso  wie  für 
Shakespeare's  Tempest  das  Jahr  1610  als  terminus  a  quo. 

Scene  III. 
Der  Schauplatz  dieser  Scene  ist  derselbe  wie  der  der 
ersten.  In  dunkler  Nacht  erscheint  vor  der  Citadelle  Soto 
mit  einer  Leiter  in  den  Kleidern  seines  Herrn,  dessen  ver- 
zweifelte Klagen  ihn  zu  seinem  Vorhaben  veranlaßt  haben. 
Er  will  selbst  versuchen,  zu  Belvidere  zu  gelangen,  um  sie 
für  seinen  Herrn  zu  gewinnen,  so  gefährlich  dies  auch  immer 
sein  möge.  Da  tritt  Silvio  auf  und  da  er  den  wortbrüchigen 
Claudio  vor  sich  auf  der  Leiter  zu  sehen  meint,  schießt  er 
eine  Pistole  auf  ihn  ab.  Er  glaubt,  seinen  Freund  getötet 
zu  haben,  und  sofort  stellt  sich  bei  ihm  die  Reue  über  seine 
vorschnelle  Tat  ein.  Doch  die  Furcht  vor  Entdeckung  zwingt 
ihn,  sich  zu  entfernen.  Nun  erscheint  Claudio,  in  tiefe  Be- 
trachtungen über  seine  Liebesleidenschaft  versunken,  aus 
denen  er  durch  das  Stöhnen  seines  Dieners  gerissen  wird. 
An  der  Stimme  erkennt  er  Soto  und  sucht  auf  dessen  Schreien 
nach  einem  Wundarzt,  an  ihm  eine  Wunde  zu  entdecken. 
Doch  Soto  ist  vollkommen  heil;  er  ist  nur  aus  Angst  von 
der  Leiter  gestürzt.  Auf  die  Frage  Claudios,  wer  denn  auf 
ihn  geschossen  habe,  erfährt  er  den  Hergang  des  Vorfalles. 
Claudio  befiehlt  dann  seinem  Diener,  über  die  Angelegenheit 
zu  schweigen  und  sich  für  eine  Zeit  lang  auf  dem  Lande 
bei  seinen  Freunden  verborgen  zu  halten,  sonst  könnte  es 
ihm  den  Hals  kosten.  Soto  ist  bereit,  den  Rat  seines  Herrn 
zu  befolgen,  um  so  mehr  als  er  eingesehen  hat,  wie  ge- 
fährlich es  ist,  den  Edelmann  spielen  zu  wollen.  Claudio 
selbst  hält  es  nun  auch  für  besser,  der  Liebe  zu  Belvidere 


*)  Cf.  Albr.  Wagner  a.  a.  O.  p.  V  u.  VI. 
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zu  entsagen,  da  ihm  Silvio  sonst  doch  noch  den  Tod  bringen 
könnte,  und  so  beschließt  auch  er,  für  einige  Zeit  zurück- 
gezogen zu  leben. 

Von  der  Handlung  wie  sie  hier  der  Dramatiker  vor- 
führt, ist  bei  Flores  wenig  zu  finden.  Dort  wird  nur  von 
einem  nächtlichen  Zusammentreffen  der  beiden  Freunde 
vor  dem  Hause  der  Isabella  erzählt  (cf.  Scene  I).  Im  Ver- 
laufe ihres  breiten  und  gewissermaßen  philosophisch  aus- 
geführten Streites,  wer  von  beiden  der  Prinzessin  würdiger 
sei,  schlägt  in  der  Quelle  der  eine  dem  andern  vor,  ihre 
Sache  durch  das  Los  zu  entscheiden.  Dies  wird  jedoch 
abgelehnt,  und  es  heißt  dann  weiter:  After  that  these  two 
knightes  had  longe  ynough  strained  together,  the  whiche  of 
the  two  worthelier  merited  the  loue  of  Isabell,  came  in  so 
disordined  wordes,  that  taking  their  murthering  swordes  in 
their  handes,  he  that  had  not  bene  willing  to  cösete  to  the 
lotte,  killed  the  other.  Fletcher  hat  also  aus  der  Quelle  nur 
die  Tatsache  der  Tötung  des  einen  der  beiden  Bewerber  bei- 
behalten und  auch  diese  nur  scheinbar,  insofern  als  Silvio 
fälschlich  glaubt,  seinen  Nebenbuhler  und  Freund  getötet  zu 
haben.  Was  mag  nun  den  Dramatiker  zu  einer  solchen  Ab- 
weichung veranlaßt  haben?  Unzweifelhaft  lag  es  ihm  besser, 
Claudio  und  auch  Soto  in  seinem  Drama  noch  weiter  zu  ver- 
wenden ;  sicher  kam  noch  hinzu,  daß  er  sich  von  der  Art, 
wie  er  die  Nebenbuhlerschaft  der  beiden  Freunde  durch- 
führte, eine  bessere  Wirkung  auf  seine  Zuhörerschaft  ver- 
sprach, besonders  nach  der  Seite  der  Komik  hin,  die  ja  in 
dem  Drama  einen  großen  Raum  einnimmt.  Soto,  der  an- 
fangs mit  seiner  Tapferkeit  prahlt,  um  nachher  aus  bloßer 
Todesangst   so  jämmerlich   abzufallen,    erinnert  an   Falstaff. 

Koeppel  nennt  a.  a.  O.  S.  89  die  von  dem  Novellisten 
mit  so  viel  Ausführlichkeit  behandelte  Nebenbuhlerschaft  des 
Aurelio  und  seines  Freundes,  ihren  Zweikampf  und  den  Aus- 
gang desselben  ein  „ganz  überflüssiges  Intermezzo".  Dem 
kann   ich   nicht  ganz  zustimmen.     Denn   gerade  durch   die 
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Standhaftigkeit  und  Tapferkeit  des  Aurelio  in  seiner  Liebe 
zu  Isabella,  durch  sein  Verschmähen  des  Loses  zur  Aus- 
tragung der  Angelegenheit,  durch  sein  Beharren  auf  der  Ent- 
scheidung durch  die  Waffen  zeigt  Flores,  wie  groß  die  Leiden- 
schaft des  Aurelio  für  die  Geliebte  ist.  Er  gewinnt  damit 
auch  eine  Begründung  dafür,  daß  später  Aurelio  weder  Folter 
noch  Tod  für  die  Geliebte  scheut. 

Wenn  man  sich  nun  auch  mit  dem  durch  Todesfurcht 
motivierten  Verzicht  Claudios  auf  Belvidere  zufrieden  gibt, 
so  muß  es  doch  als  eine  Schwäche  der  Scene  bezeichnet 
werden,  daß  es  der  Dramatiker  gänzlich  unterlassen  hat,  das 
plötzliche  Auftreten  des  Claudio  irgendwie  zu  begründen; 
dieser  erscheint  gewissermaßen  durch  die  letzten  Worte  des 
Silvio  herbeizitiert:  —  only,  —  'Would  I  had  given  this  hand 
that  shot  the  pistol  —  I  had  miss'd  thee,  and  thou  wert  once 
more  Claudio!  um  zu  zeigen,  daß  er  noch  lebe.  Dies 
muß  auf  der  Bühne  fast  lächerlich  wirken. 

Akt  II. 
Scene  1. 
Wiederum  verlegt  der  Dichter  den  Schauplatz  vor  die 
Citadelle.  Dort  treffen  sich  unvermutet  Rodope  und  Süvio, 
den  die  Gewissensbisse  über  seinen  vermeintlichen  Mord  an 
den  Ort  der  Tat  zurückgetrieben  haben.  Rodope  fragt  ihren 
Neffen,  warum  er  sie  meide,  trotzdem  er  ihr  doch  von  allen 
ihren  Verwandten  der  liebste  sei.  Gleichzeitig  erkundigt  sie 
sich  nach  dem  Grunde  seines  traurigen  Aussehens.  Silvio 
entschuldigt  sich  zerstreut  wegen  seines  Fernbleibens;  seine 
Traurigkeit  weiß  er  nur  damit  zu  begründen,  daß  er  selten 
anders  sei.  Dann  erzählt  er  seiner  Tante,  daß  er  gestern 
Abend  auf  einem  Spaziergange  in  der  Nähe  der  Citadelle 
einen  Schuß  vernommen  habe,  und  hört  von  ihr,  daß  die 
Wache  trotz  sofort  angestellter  Nachforschungen  nichts  habe 
entdecken  können.  Silvio  vermutet  nun,  daß  Räuber  in  der 
Nacht  den  Leichnam  gefunden,  ausgeplündert  und  in  den 
Fluß  geworfen  haben.     Da  seine  Miene  noch  trauriger  wird, 
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fragt  ihn  seine  Tante,  ob  sie  ihn  durch  irgend  etwas  trösten 
könne.  Doch  Silvio  zögert,  seinen  Wunsch  auszusprechen. 
Als  jedoch  Rodope  weiter  in  ihn  dringt,  nimmt  er  sie  beim 
Wort  und  verlangt  Zutritt  zur  Prinzessin,  sei  es  auch  nur 
für  einen  Augenblick.  Sie  könne  es  ihm  ohne  Gefahr  ge- 
statten, da  ihr  Gemahl  bei  Hofe  sei.  Rodope  weigert  sich 
jedoch  mit  dem  Hinweise  auf  die  darauf  gesetzte  Strafe, 
diesen  Wunsch  zu  erfüllen.  Doch  willigt  sie  schließlich  ein, 
da  Silvio  verspricht,  die  Prinzessin  nur  sehen  und  keine  un- 
ehrenhafte Handlung  begehen  zu  wollen.  Sie  gibt  ihm  einen 
Schlüssel  zu  einem  kleinen  Gartenpförtchen  und  will  ihm  in 
dem  Garten  die  Prinzessin  zuführen,  da  dort  keine  Wachen 
ständen.    Darüber  ist  Silvio  hocherfreut,  und  beide  gehen  ab. 

Auch  die  Gestaltung  dieser  Scene  ist  im  ganzen  das 
Werk  des  Dramatikers.  Aus  seiner  Vorlage  konnte  er  dafür 
nur  die  Notiz  über  die  Entdeckung  der  Liebe  Aurelios  und 
Isabellas  verwenden.  Es  wird  dort  erzählt,  daß  „vnto  a  great 
and  aunciente  gentlewoman  of  Isabell  mighte  not  their  case 
more  behidden,  because  that  more  then  the  other  she  resorted 
to  her  chäbre."  Dies  ist  eine  ziemlich  dürftige  Erzählung, 
die  Fletcher  trefflich  auszubauen  verstanden  hat.  Die  Kammer- 
frau, von  der  es,  wie  schon  früher  gezeigt  wurde,  in  der 
Quelle  heißt,  daß  sie  einen  Hofmeister  des  Königs  liebte, 
machte  der  Dichter  zur  Frau  des  Bartello  und  damit  zugleich 
zur  Tante  des  Silvio.  Dadurch,  daß  er  Silvio  und  Rodope 
durch  Blutsbande  verknüpft  sein  läßt,  gewann  er  für  die 
Fortführung  seines  Dramas  große  Vorteile.  Es  erscheint 
ganz  selbstverständlich,  daß  sich  Silvio  der  Hilfe  Rodopes 
bedient,  um  zur  Prinzessin  zu  gelangen.  Seine  Tante  konnte 
ihm  dazu  nach  der  Weigerung  seines  Onkels  am  leichtesten 
die  Hand  reichen.  Natürlich  mußte  dabei  Fletcher  auf  die 
Angabe  seiner  Vorlage  verzichten,  daß  diese  Kammerfrau  die 
Liebe  der  Prinzessin  verrät,  wenigstens  in  dem  Sinne,  daß 
sie  dieselbe  geradezu  anzeigt  (cf.  Scene  3  des  II.  Aktes). 
Insofern   hat  hier  der   Dramatiker  gegenüber  seiner  Quelle 
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eine  Verbesserung,  als  er  anschaulich  entwickelt,  wie  es 
Silvio  möglich  wird,  zu  der  Geliebten  zu  gelangen,  während 
man  bei  Flores  Angaben  darüber  vermißt.  Psychologisch 
fein  durchdacht  ist  aber  vor  allem  die  Anknüpfung  der  vor- 
liegenden Scene  an  die  vorhergehende  dadurch,  daß  der  ver- 
meintliche Mörder  Silvio  von  seinem  Gewissen  an  den  Ort 
der  Tat  zurückgetrieben  wird,  um  zu  erforschen,  was  aus  dem 
Getöteten  geworden  ist,  woran  sich  dann  der  übrige  Teil 
der  Scene  eng  anschließt.  Nur  muß  es  als  einigermaßen 
gewaltsam  und  unwahrscheinlich  erscheinen,  daß  Rodope 
aus  ihrem  Neffen  den  Wunsch,  zur  Prinzessin  zu  gelangen, 
fast  herauslockt,  indem  sie  zur  Hebung  seiner  Traurigkeit 
fragt:  Is  anything  within  these  walls  to  comfort  you?  - 
Speak,  and  be  master  of  it. 

Große  Seelenkunde  verrät  es  jedoch  wieder,  wenn  der 
Dramatiker  Silvio  den  einmal  abgeschlagenen  Wunsch  nicht 
durch  wiederholtes  Bitten  erreichen,  sondern  ihn  scheinbar 
verzichten  läßt  mit  den  Worten:  I  knew  your  love,  and 
where  there  shew'd  a  danger  —  How  far  you  durst  step 
for  me!  Give  me  a  true  friend  --  That,  where  occasion  is 
to  do  a  benefit,  —  Aims  at  the  end,  and  not  the  rubs  before 
it  --  1  was  a  fool  to  ask  you  this!  a  more  fool  —  To  think 
a  woman  had  so  much  noble  nature  —  To  entertain  a  secret 
of  this  burthen :  —  You  had  best  to  teil  the  duchess  I  persuaded 
you,  —  Thafs  a  fine  course,  and  one  will  you  credit;  —  Forget 
the  name  of  cousin,  blot  my  blood  out,  —  And,  so  you  raise 
yourself,  let  me  grow  shorter!  Nun  konnte  Rodope  gar- 
nicht  anders  als  ihrem  Neffen  willfahren,  wenn  sie  sich  nicht 
selbst  Lügen  strafen  wollte.  Es  zeigt  dies  Fletcher  als  selb- 
ständigen Psychologen  und  Dramatiker,  der  sich  durchaus 
nicht  vollständig  von  seiner  Quelle  binden  läßt,  wenigstens 
nicht  in  solchem  Grade,  wie  Koppel  a.  a.  O.  S.  89  seiner 
Untersuchung  behauptet.  Und  wenn  auch  eine  große  Sorg- 
losigkeit und  Hast  bei  der  Abfassung  des  Stückes  nicht 
geleugnet  werden  kann,  vielmehr  dies  der  weitere  Gang  der 
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Abhandlung  nur  bestätigen  wird,  so  zeigt  doch  gerade  die 
Gestaltung  dieser  Scene,  daß  das  Ergebnis  der  Untersuchung 
Koppels:  „Leichtsinnige,  hastige  Theatermache  an  allen  Ecken 
und  Enden,  Abschreiben  der  Quelle  ohne  Rücksicht  auf  die 
Harmonie  des  ganzen  Werkes"  nur  mit  EinschränkungGeltung 
haben  kann.  Das  werden  auch  gleich  die  folgenden  Scenen 
noch  weiter  veranschaulichen.  Es  ist  nur  zu  bedauern,  daß 
sich  Fletcher  nicht  auf  die  Dramatisierung  der  Belvidere- 
Handlung  beschränkt  und  ganz  auf  die  Isabella-Handlung 
verzichtet  hat,  weniger  wäre  dann  wohl  auch  hier  mehr  ge- 
wesen. 

Scene  II. 

Am  Tore  der  Citadelle  unterhalten  sich  zwei  Soldaten 
über  die  Abwesenheit  ihres  Hauptmanns  Bartello.  Der  eine 
wünscht,  daß  die  Prinzessin  bald  verheiratet  werden  möchte, 
damit  sie  von  ihrem  beschwerlichen  Dienste  befreit  würden, 
den  sie  bei  ihrer  geringen  Anzahl  kaum  richtig  versehen 
könnten.  Der  andere  stimmt  seinem  Kameraden  bei  und 
sagt,  daß  es  nicht  an  der  Prinzessin  liege,  wenn  sie  nicht 
verheiratet  sei;  sie  sei  bereit  dazu.  Die  beiden  Soldaten 
gehen  dann  zurück  zur  Wache,  da  der  Hauptmann  ihrer 
Meinung  nach  nicht  mehr  lange  ausbleiben  könne. 

In  Anlehnung  an  die  Technik  Shakespeare's,  welcher 
oft  durch  kurze  Unterhaltungen  von  Nebenpersonen  wichtige 
Mitteilungen  über  die  Haupthandelnden  zu  machen  weiß,  hat 
Fletcher  diese  Scene  wohl  eingeschoben,  um  in  knapper, 
treffender  Weise  auf  die  folgende  überzuleiten.  Die  unzu- 
reichende Bewachung  macht  es  wahrscheinlich,  daß  Silvio 
mit  Belvidere  unbemerkt  von  den  Soldaten  zusammentreffen 
kann.  In  der  Quelle  wird  die  Bewachung  eine  „solemnell" 
genannt.  Auch  insofern  ist  die  Scene  wichtig,  als  durch  die 
Bemerkung  der  Soldaten  über  die  bald  zu  erwartende  Rück- 
kehr des  Hauptmanns  sein  von  Silvio  und  Rodope  nicht 
vermutetes  Erscheinen  motiviert  wird. 
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Scene  III. 

Im  Garten  der  Citadelle  trifft  Silvio  mit  Belvidere  zu- 
sammen im  Dunkel  der  Nacht,  das  nur  ein  Licht,  welches 
Rodope  trägt,  etwas  erhellt.  Jubelnd  fliegen  sich  die  beiden 
Liebenden  in  die  Arme,  und  kein  Schelten  und  Drohen  der 
ratlosen  Rodope,  die  das  ganz  und  gar  nicht  erwartet  hat, 
vermag  die  beiden  zu  trennen.  In  ihrer  Angst  versucht  sie 
sogar,  die  beiden  mit  Gewalt  auseinander  zu  reißen.  Doch 
vergeblich.  Da  erscheint  plötzlich  Bartello  mit  zwei  Soldaten. 
Er  hat  den  Schein  des  Lichtes  über  der  Gartenmauer  gesehen, 
ganz  in  der  Nähe  des  Zimmers  der  Prinzessin,  und  das  hat 
ihn  veranlaßt,  der  Sache  nachzugehen.  Sofort  läßt  er  Silvio 
festnehmen  und  befiehlt,  die  Prinzessin,  deren  unziemliches 
Betragen  er  herb  tadelt,  in  ihr  Zimmer  zu  führen.  Diese 
scheidet  von  ihrem  Geliebten,  indem  sie  ihm  noch  ein  Wort 
des  Trostes  zuruft,  das  jener  mit  dem  Gelöbnis  der  Treue 
bis  in  den  Tod  erwidert.  Nachdem  Bartello  noch  seinen 
Neffen  wegen  des  Fehlschlagens  seines  Planes,  der  auf  die 
Erbschaft  des  Herzogtums  abziele,  verhöhnt  hat,  läßt  er  ihn 
in  sicheren  Gewahrsam  abführen.  Er  selbst  macht  sich  auf, 
um  der  Herzogin  von  dem  Ereignisse  Bericht  zu  erstatten. 

Diese  Scene  zeigt  wieder  die  große  Kunst  des  Drama- 
tikers. Das  Wiedersehen  Silvios  und  Belvideres  hat  etwas 
von  der  Leidenschaftlichkeit  der  Liebe  Romeos  und  Juliets. 
Von  ergötzlicher  Wirkung  mag  das  vergebliche  Bemühen 
der  Rodope  gewesen  sein,  durch  die  Kraft  ihrer  Arme  die 
beiden  Liebenden  zu  trennen. 

Ganz  anders  als  die  Quelle  hat  nun  Fletcher  die  Ent- 
deckung des  Liebesverhältnisses  dargestellt,  wenn  auch  bei 
ihm,  wie  in  der  Quelle  der  Hofmeister  des  Königs,  der  nach 
diesem  geschaffene  Bartello  der  Verräter  ist.  In  der  Novelle 
wird,  wie  schon  erwähnt,  das  verbotene  Verhältnis  des  Aurelio 
zur  Isabella  durch  eine  Kammerfrau  dem  Hofmeister  des 
Königs  verraten,  mit  Hintansetzung  der  Treue,  die  sie  ihrer 
Herrin  schuldet.    Der  Hofmeister  meldet  dann  die  Nachricht 
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dem  Könige,  weil  es  ihn  schmerzt,  daß  die  Ehre  seines 
Herrn  geschändet  ist,  teilweise  auch  weil  ihn  Neid  und 
Mißgunst  dazu  antreiben.  Auf  diese  letzte  etwas  dunkle 
Angabe  verzichtet  Fletcher  ganz.  Er  läßt  vielmehr  die  Ent- 
deckung ganz  unerwartet  erfolgen,  und  man  darf  sagen,  daß 
dies  durchaus  dramatisch  und  wirksam  ist.  Daß  Bartello  den 
Vorfall  der  Herzogin  meldet,  ist  einfach  seine  Pflicht. 

Auch  davon,  daß  in  der  Quelle  die  Gefangennahme  des 
Aurelio  erst  erfolgt,  nachdem  Isabella  ganz  sein  eigen  ge- 
worden war,  findet  sich  im  Drama  nichts.  In  der  Novelle 
heißt  es:  The  King  vnderstanding  the  shamefull  case  very 
discretly  sought  the  meanes  to  finde  the  louers  together. 
And  being  the  louer  one  nighte  in  one  bedde  with  Isabell, 
he  ordeyned  that  the  house  shulde  besette  about  with  his 
Siegers.  The  whiche  being  knowen  of  the  louers,  Aurelio 
toke  his  armes,  and  a  great  while  agaynst  the  garde  very 
boldely  of  the  King  he  defended  him.  And  at  the  laste 
after  longe  bickling,  he  and  Isabell  were  together  taken,  and 
bothe  in  a  verye  streyghte  and  harde  prison  where  perforce 
imprisoned.  Den  Vorgang  so  darzustellen,  war  für  den 
Dramatiker  undenkbar.  Bei  ihm  ist  die  Liebe  des  Silvio  zur 
Belvidere  eine  ideale,  vielleicht  um  einen  Gegensatz  zu  schaffen 
zu  der  sinnlichen  Auffassung,  wie  sie  im  Kreise  der  Isabella- 
Episoden  des  Dramas  entwickelt  wird.  Fletcher  stellt  damit 
Belvidere  und  Silvio  auf  einen  höheren  Standpunkt,  indem 
er  sie  von  allem  Niederen  und  Gemeinen  loslößt. 

Schwer  läßt  sich  ein  triftiger  Grund  dafür  finden,  daß 
der  Dramatiker  den  Silvio  sich  nicht  so  wie  den  Aurelio  in 
der  Novelle  gegen  seine  Gefangennahme  verteidigen  läßt, 
um  so  mehr  als  er  ihn  doch  am  Anfange  und  auch  gegen  Ende 
des  Dramas  als  entschlossenen,  tapferen  Degen  schildert. 
Nichts  wäre  natürlicher  gewesen,  als  daß  sich  Silvio  gegen 
die  Gefangennahme  verteidigt  hätte,  um  so  mehr  als  er  weiß,  daß 
ihm  wegen  Übertretung  des  Gesetzes  der  Herzogin  der  Tod 
droht.     Darin  liegt  eine  gewisse  Inkonsequenz  des  Dichters. 
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Scene  IV 
spielt  auf  der  Straße.  Claudio  tritt  als  Kaufmann  verkleidet 
auf  und  will  unerkannt  zu  erforschen  suchen,  wie  sein  Freund 
den  begangenen  Mord  erträgt.  Es  dünkt  ihn  jetzt  wahr- 
scheinlich, daß  Silvio  die  Prinzessin  liebt,  und,  wie  er  sagt, 
„on  a  nobler  ground  than  I  pretended".  Deshalb  bedauert 
er,  daß  ihn  seine  blinde  Leidenschaft  dies  anfangs  nicht  er- 
kennen ließ.  Da  erscheint  Penurio  hungrig  wie  immer. 
Claudio  fragt  ihn  nach  seiner  Herrin,  und  ob  sie  ihm  noch 
günstig  gesinnt  sei.  Ihn  dünke,  sie  könne  ihren  Gemahl 
nicht  lieben.  Beides  bejaht  Penurio;  seine  eigene  Katze 
könne  Lopez  nicht  leiden,  und  für  seine  Herrin  wäre  ein 
Bär  ein  besserer  Bettgenosse,  so  haarig  sei  jener.  Penurio 
zeigt  sich  bereit,  bei  seiner  Herrin  für  Claudio  weiter  zu 
wirken  und  ihm  Zutritt  zu  ihr  zu  verschaffen.  Claudio  be- 
lohnt ihn  mit  Geld  und  verspricht  ihm  für  seine  weiteren 
guten  Dienste  allerhand  leckere  Gerichte.  Auf  die  Frage 
Penurios,  wann  Glaudio  zu  seiner  Herrin  kommen  wolle, 
erwidert  dieser  „Morgen"!  Penurio  verspricht,  ihn  einzu- 
lassen, da  an  dem  Tage  sein  Herr  gerade  geschäftlich  von 
Hause  abwesend  sei.  Claudio  fragt  Penurio  nun,  was  es 
draußen  Neues  gäbe,  und  er  erfährt,  daß  sein  Freund  Silvio 
vor  das  Gericht  der  Herzogin  gestellt  werden  solle,  doch  sei 
der  Grund  dafür  nicht  bekannt.  Claudio  schickt  Penurio 
fort  und  will  selbst  sehen,  worum  es  sich  handle,  um  seinem 
Freunde  gegebenen  Falles  beizustehen.  Daß  dieser  seiner 
Ermordung  wegen  angeklagt  sein  könne,  glaubt  er  nicht, 
da  davon  ja  nichts  bekannt  geworden  ist. 

Der  Hauptsache  nach  gehört  diese  Scene  der  Isabella- 
Handlung  an;  sie  schließt  sich  der  2.  Scene  des  I.  Aktes  an 
und  ist  die  Vorbereitung  für  die  6.  des  vorliegenden  Aktes. 
Höchst  oberflächlich  und  äußerlich  verknüpft  Fletcher  hier 
die  beiden  Handlungen  seines  Stückes,  soweit  überhaupt  von 
einer  Verknüpfung  gesprochen  werden  kann.  Als  ganz  ober- 
flächlicher und  sinnlicher  Mensch,  dem  es  nicht  den  geringsten 
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Kummer  macht,  die  Prinzessin  seinem  Freunde  überlassen 
zu  müssen,  schwenkt  Claudio  sofort  zur  Isabella  hinüber, 
um  sich  durch  diese  zu  entschädigen.  Dabei  ist  die  Dar- 
stellung so  unausgeführt  und  unmotiviert,  daß  man  fast  alles 
erraten  muß.  Für  die  Belvidere- Handlung  konnte  Fletcher 
Claudio  nicht  weiter  gebrauchen,  darum  läßt  er  ihn  ohne 
weiteres  in  die  Isabella-Handlung  hinüberspringen,  wo  noch 
ein  Hauptplatz  für  ihn  frei  war;  und  dazu  war  nur  nötig, 
daß  Claudio  seinen  Namen  in  Rugio  änderte  und  die  Ver- 
kleidung eines  Kaufmanns  annahm.  Letzteres  geschah  ja 
eigentlich  aus  einem  anderen  Grunde,  weil  er  nämlich  so 
Silvio  besser  beobachten  konnte.  Nur  findet  es  Fletcher 
angemessen,  diese  Verkleidung  für  Claudio  auch  später  noch 
beizubehalten,  als  dieser  Grund  gefallen  war.  Claudio  enthüllt 
sich  nämlich  gegen  Ende  des  Stückes  als  der  Bruder  der 
Isabella,  der  vorgibt,  sie  nur  auf  die  Probe  gestellt  zu  haben. 
Nun  hat  er  aber  nach  der  vorliegenden  Scene  mit  Penurio 
über  die  Verführung  der  Isabella  schon  verhandelt,  als  er  die 
Verkleidung  noch  nicht  angenommen  hatte,  und  nichts,  nicht 
die  geringste  Anspielung  verrät,  daß  Penurio  in  den  eigent- 
lichen Plan  eingeweiht  ist.  Dazu  kommt,  daß  sich  Claudio 
noch  vor  seiner  Verkleidung  auch  Isabella  schon  genähert 
hatte.  Dieses  ungeheuerliche  Spiel  mit  den  verschiedensten 
sich  widersprechenden  Motiven  ist  nur  durch  die  allzu  hastige 
Bearbeitung  so  verschiedener  Quellen  zu  erklären.  Gegen 
Ende  seines  Dramas  entfiel  Fletcher  dann  auch  noch  sein  ur- 
sprünglicher Plan,  und  er  wählte  zur  Entwirrung  des  Knotens 
das  einfachste  Mittel,  indem  er  Claudio  -Rugio  zum  Bruder 
der  Isabella  machte  (cf.  Akt  V,  Scene  2).  Um  dies  noch  weiter 
zu  erhärten,  sei  auch  noch  eine  Bemerkung  Claudios  über 
lsabella  angeführt.  Er  nennt  sie  in  der  6.  Scene  des  vor- 
liegenden Aktes  „a  most  delicate  sweet  one!"  Diese  Worte 
sind  wohl  im  Munde  eines  Liebhabers  verständlich,  als  welchen 
Fletcher  Claudio  anfänglich  geplant  haben  muß,  aber  nicht  bei 
einem  Bruder,  der  die  Tugend  der  Schwester  erproben  will 
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Recht  unwahrscheinlich  ist  es  ferner,  daß  Claudio,  nach- 
dem ihm  Silvio  die  Geliebte  geraubt  und  auf  ihn,  wenn  auch 
nur  vermeintlich,  geschossen  hat,  immer  noch  als  selbstloser 
Freund  des  Silvio  erscheint,  dessen  Aufgabe  es  ist,  dem  An- 
geklagten beizustehen.  Von  größerer  Lebenswahrheit  er- 
scheint dafür  wieder  in  dieser  Scene  Penurio,  dessen  Witze 
zuweilen  ziemlich  unanständig  sind. 

Einer  Quelle  ist  Fletcher  bei  dieser  Verknüpfungsscene 
nicht  gefolgt;  sie  ist  von  ihm  frei  erfunden. 

Scene  V. 
In  einem  Zimmer  des  herzoglichen  Palastes  hat  sich  die 
Herzogin  mit  ihren  Lords  und  Räten  versammelt,  um  über 
den  als  Gefangenen  vorgeführten  Silvio  Gericht  zu  halten. 
Auch  Belvidere,  Bartello  und  Rodope  sind  anwesend.  Auf 
Befehl  der  Herzogin  wird  das  jüngst  erlassene  Edikt  ver- 
lesen, dessen  Wortlaut  folgender  ist:  If  any  man,  of  what 
condition  soever,  and  a  subject,  after  the  Publishing  of  this 
edict,  shall,  without  special  licence  from  the  Great  Duchess, 
attempt,  or  buy,  offer,  or  make  an  attempt  to  solicit,  the  love 
of  the  Princess  Belvidere,  the  person  so  offending  shall  forfeit 
his  life.  Ein  Rat  setzt  dann  in  längerer  Rede  auseinander, 
daß  die  Herzogin  die  ihrem  Nachbarn,  dem  Herzoge  von 
Sienna,  zur  Frau  versprochene  Belvidere  deshalb  in  die 
Cüadelle  geschickt  habe,  weil  sie  der  Herzog  von  Mailand 
mit  Gewalt  und  List  zu  entführen  versucht  habe.  Die 
Herzogin  glaubt  so  eine  größere  Sicherheit  zu  haben,  ihr 
dem  Herzoge  gegebenes  Wort  halten  zu  können.  Das  Edikt 
sei  deshalb  erlassen  worden,  um  zu  verhindern,  daß  noch 
fernerhin  wie  bisher  so  viele  Edelleute  in  Liebe  zu  der 
Prinzessin  entbrennen  und  sich  in  ihrer  grimmigen  Eifersucht 
gegenseitig  töten  könnten.  Silvio  habe  sich  der  Übertretung 
dieses  Gesetzes  schuldig  gemacht  und  stehe  deshalb  als  An- 
geklagter hier  vor  Gericht.  Jetzt  erscheint  Claudio.  Silvio 
wird  nun  aufgefordert,  sich  zu  verteidigen,  doch  er  bekennt 
sich    ohne    weiteres    schuldig.      Da   tritt   Belvidere  für   den 
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Geliebten  ein  und  sagt,  daß  er  nicht  schuldiger  sei  wie  die 
Richter  selbst;  sie  allein  sei  für  sein  Vergehen  verantwortlich, 
da  sie  ihn  dazu  gezwungen  habe.  Das  will  jedoch  Silvio 
ganz  und  garnicht  zugestehen.  Doch  Belvidere  gibt  nicht 
nach,  sie  sei  die  erste  Ursache  und  der  Hauptbeweggrund 
gewesen,  und  sie  warnt  die  Richter,  ihr  Gewissen  mit  der 
Verurteilung  eines  Unschuldigen  zu  beflecken.  Dem  hin- 
gegen weist  nun  Silvio  darauf  hin,  daß  die  Prinzessin  in 
ihrer  Unschuld  einer  solchen  Tat  garnicht  fähig  sei;  seine 
jugendliche  Leidenschaft  allein  habe  ihn  das  Gesetz  ver- 
achten lassen.  So  wetteifern  die  beiden  Liebenden  in  Selbst- 
anklagen, bis  selbst  Claudio  und  die  Lords  von  diesem 
seltenen  Beispiele  einer  starken  Liebe  ergriffen  werden.  Da 
ersterer  jedoch  sieht,  daß  er  seinem  Freunde  nicht  helfen 
kann,  empfiehlt  er  die  Sache  der  beiden  Liebenden  dem  Gott 
der  Liebe  und  geht  fort.  Der  Herzogin  jedoch  ist  es  un- 
möglich, nachzugeben,  wenn  auch  ihr  Mutterherz  nicht  un- 
gerührt bleibt.  Silvio  hat  das  Gesetz  übertreten;  sie  will 
wissen,  wer  der  Hauptanstifter  war,  und  so  droht  sie  beiden 
Liebenden  mit  der  Folter.  Da  spricht  ihr  Silvio  den  Namen 
einer  Mutter  ab,  denn  eine  solche  könne  unmöglich  den  Leib 
und  die  Schönheit  der  eigenen  Tochter  zerstören.  Ihn  solle 
man  foltern;  er  habe  es  verdient.  Doch  wieder  fällt  ihm 
Belvidere  ins  Wort:  sie  spotte  des  Todes  und  aller  Folter- 
qualen. Diese  tiefe  Liebe  rührt  endlich  doch  die  Herzogin. 
Sie  findet  einen  Ausweg;  sie  will,  wenn  sie  auch  die  Liebe 
der  beiden  nicht  vernichten  kann,  doch  ihre  Personen  trennen. 

Da  sich  die  Prinzessin  als  mitschuldig  bekennt,  verbannt  sie 
Silvio.  Ganz  kann  ihm  die  Strafe  nicht  erlassen  werden, 
weil  er  versucht  habe,  sich  mit  der  Liebe  der  Prinzessin  auch 
zugleich  das  Herzogtum  zu  erringen,  dessen  Erbin  Belvidere 
ist.  Doch  erzeigt  sie  Silvio  auf  seine  trostlose  Frage,  ob  er 
denn  auf  immer  ausgewiesen  sei,  noch  die  Gnade,  die  Ver- 
bannung auf  ein  Jahr  zu  beschränken.  Nach  Verlauf  des- 
selben solle  er  wiedererscheinen,  und  wenn  er  bis  dahin  ein 
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Rätsel  gelöst  habe,  das  sie  ihm  in  einer  Rolle  aufgezeichnet 
übergibt,  sogar  die  Prinzessin  zur  Frau  erhalten,  andernfalls 
jedoch  den  Kopf  verlieren.  Dankbar  küßt  Silvio  der  Herzogin 
die  Hand,  und  mit  der  Versicherung  steter  Treue  gegen  die 
Prinzessin  nimmt  er  Abschied.  Belvidere  jedoch  wird  wieder 
dem  Bartello  zur  Bewachung  anvertraut.  Damit  ist  die  Ge- 
richtssitzung zu  Ende. 

Diese  Scene  leidet  an  mehreren  inneren  Widersprüchen. 
Zuerst  muß  es  auffällig  erscheinen,  daß  in  dem  Erlasse  der 
Herzogin  nicht  einfach  jedwede  Annäherung  an  die  Prinzessin 
verboten  ist.  Die  Worte:  Ifany  man  shall,  without  special  licence 
from  the  Great  Duchess,  make  an  attempt  to  solicit  the  love 
of  the  Princess  stehen  im  Gegensatz  zu  den  Ausführungen 
des  Rates,  aus  denen  die  Verlobung  der  Prinzessin  mit  dem 
Herzoge  von  Sienna  hervorgeht.  Man  sollte  doch  meinen, 
daß,  wenn  die  Herzogin  ihre  Tochter  verlobt  hat,  es  ihr 
garnicht  mehr  möglich  sein  könne,  jemandem  noch  die  Er- 
laubnis zur  Liebeswerbung  zu  erteilen.  Es  scheint,  als  ob 
der  Dramatiker  erst  nach  Niederschrift  des  Erlasses  daran 
gedacht  habe,  den  Herzog  von  Sienna  als  Bräutigam  der 
Belvidere  einzuführen,  wozu  ihm  die  Geschichte  des  Flores 
keinen  Anhalt  bot.  Der  Widerspruch  wird  noch  dadurch 
erhöht,  daß  am  Schlüsse  der  Scene  die  Herzogin  ihre  Tochter 
dem  Silvio  verspricht,  ohne  den  Herzog  auch  nur  zu  er- 
wähnen. Sie  bricht  damit  diesem  ihr  Wort,  auch  wenn  sie 
im  stillen  hofft,  wie  die  Fortsetzung  des  Stückes  noch  zeigt, 
daß  Silvio  das  aufgegebene  Rätsel  nicht  lösen  werde.  Eine 
Herzogin,  die  ein  Muster  von  Gerechtigkeit,  ja  aller  Tugenden 
überhaupt  sein  soll  —  als  solche  wird  sie  bei  Beginn  des 
Stückes  gepriesen  --  fällt  damit  vollkommen  aus  ihrer  Rolle. 
Fletcher  hat  es  hier  völlig  unterlassen,  zwischen  seinen  beiden 
Quellen  --  denn  wenn  er  bei  Beginn  der  Scene  noch  Flores 
folgt,  so  geht  er  mit  der  Stellung  des  Rätsels  zur  Benutzung 
von  Chaucer's  Tale  of  the  Wyf  of  Bathe  über  -  Harmonie 
herzustellen.    Als  eine  Lücke  muß  es  auch  empfunden  werden, 


—  31   — 

daß  der  Dramatiker  nicht  ausgeführt  hat,  wie  die  Herzogin 
dazu  kam,  ihre  Tochter,  die  sie  nach  der  ersten  Scene  über- 
haupt nicht  verheiraten  wollte,  nun  doch  mit  dem  Herrscher 
von  Sienna  zu  verloben. 

Psychologisch  recht  unwahrscheinlich  ist  ferner  das  Ver- 
halten Silvios,  der  unter  Verleugnung  jedes  Selbsterhaltungs- 
triebes sich  auf  die  Frage,  was  er  zu  seiner  Verteidigung  vor- 
zubringen habe,  einfach  des  Todes  schuldig  bekennt.  Belvidere 
ist  wohl  zu  verstehen,  wenn  sie  als  wahrhaft  Liebende  den 
Geliebten  retten,  sich  für  ihn  aufopfern  will,  indem  sie  sich 
als  „the  first  cause"  und  „main  wheel"  für  sein  Vergehen 
hinstellt.  Ebenso  kann  man  begreifen,  daß  die  Herzogin 
durch  den  Wettstreit  der  Liebenden  veranlaßt  wird,  den 
„main — offender"  zu  erforschen,  auch  ohne  daß  von  dieser 
„Finesse",  wie  Koppel  es  a.  a.  O.  S.  86  nennt,  vorher  in 
ihrem  Erlasse  die  Rede  ist,  auch  ohne  daß  man  die  Novelle 
des  Flores  zur  Erklärung  heranziehen  muß,  wie  Koppel  will, 
einfach  aus  der  Tatsache  heraus,  daß  es  der  Herzogin  darauf 
ankommt,  die  Wahrheit  zu  ergründen,  wer  eigentlich  der 
Hauptschuldige  ist,  nachdem  sich  ihre  Tochter,  die  doch 
garnicht  angeklagt  ist,  in  selbstloser  Weise  als  Anlaß  des 
Vergehens  hingestellt  hat.  Doch  ist  das  Heranziehen  der 
Novelle  unbedingt  nötig,  um  die  NichtVerteidigung  Silvios 
zu  erklären;  sie  ergibt  sich  nicht  aus  innerer  Notwendigkeit. 
Bei  Flores  sind  nämlich  beide  Liebenden  angeklagt  auf  Grund 
eines  Gesetzes,  das  bei  ihm  einen  anderen  Wortlaut  hat  als 
bei  Fletcher.  Es  heißt  bei  Flores:  In  the  realme  of  Scotland 
was  a  Statute  of  lawe  by  auncient  costume  of  longe  time 
kept  and  obserued,  that  whatsoeuer  person  that  were  founde 
faultie  of  like  errour,  like  as  Isabell  and  Aureiio  were,  that 
he  of  the  two  that  had  geuen  vnto  the  other  greateste  cause 
to  cömitte  suche  vnhappines,  he  shoulde  recreaue  the  death 
for  payne,  and  the  other  that  were  of  lesse  faulte  attayned, 
was  condemned  to  perpetual  bannishment.  Nur  dadurch, 
daß  Fletcher  bei  der  Dramatisierung  der  Quelle  allzu  ober- 
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flächlich  und  sorglos  verfuhr,  ist  ihm  diese  Unwahrschein- 
Iichkeit  untergelaufen,  die  in  der  Quelle  nicht  vorhanden 
ist,  wo  Aurelio  die  mitangeklagte  Isabella  durch  sein  Be- 
kenntnis vom  Tode  retten  will.  Daß  sich  der  englische 
Dichter  bei  der  Fassung  des  Gesetzes  nicht  mehr  an  das 
Original  hielt,  wodurch  er  diese  Klippe  vermieden  hätte,  legt 
überdies  die  Vermutung  nahe,  daß  ihm  die  spanische  Novelle 
bei  seiner  Arbeit  nicht  vorlag,  sondern  daß  er  sein  Drama 
nach  dem  Gedächtnisse  schuf.  Diese  Vermutung  wird  durch 
die   durchgehende  Änderung   der  Personennamen   gestützt. 

Noch  einen  schwachen  Punkt  hat  diese  Gerichtsver- 
handlung. Flores  berichtet:  But  so  muche  had  the  louinglye 
practike  of  the  two  louers  bene  secrete,  that  it  was  impossible 
to  know,  the  which  had  intised  the  other  to  do  amisse:  or 
who  had  bene  the  greatest  occasion  of  it  that  was  folowed: 
Only  appeared  it,  that  the  gentlewomä  said,  the  which  of 
these  loues  had  wiste  nothing,  the  after  that  the  two  louers 
were  of  one  will.  Nun  folgte  aber  Fletcher  hierin  nicht  der 
Vorlage.  Er  zeigte  vielmehr  ganz  klar,  wie  die  beiden  Liebenden 
sich  treffen  konnten:  mit  Hilfe  Rodopes.  Diese  war  auch 
zusammen  mit  Silvio  und  der  Prinzessin  überrascht  worden. 
Es  war  darum  eingentlich  selbstverständlich,  daß  Rodope  bei 
Feststellung  des  Tatbestandes  als  Mitschuldige  hätte  ver- 
nommen werden  müssen ;  doch  weit  davon  entfernt  fungiert 
sie  einfach  als  Statistin.  Fletcher's  Drama  erhält  dadurch  eine 
Schwäche  mehr. 

Doch  darf  darüber  eine  Verbesserung  Fletcher's  gegen- 
über seiner  Vorlage  nicht  vergessen  werden.  Der  König 
der  Novelle,  der  Isabella  so  liebt,  daß  er  sie  keinem  zur 
Frau  geben  will,  erscheint  durch  sein  Gesetz,  das  ihn  zwingt, 
seine  Tochter  foltern  zu  lassen  und  selbst  zum  Feuertode 
zu  verurteilen,  als  eine  herbe,  strenge  Gestalt.  Fletcher  er- 
setzte den  König  der  Novelle  durch  eine  Frau,  die  Herzogin. 
Und  eine  Frau  konnte,  auch  wenn  sie  gerecht  sein  wollte, 
eher  als  ein  Mann  dem  Zuge  des  Herzens  folgen  und  dem 
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einzigen  Kinde  verzeihen.  Außerdem  bleibt  ja  die  Herzogin 
dabei  doch  konsequent,  denn  gegen  den  Wortlaut  ihres  Er- 
lasses hat  die  Prinzessin  nicht  gefehlt. 

Zu  erwähnen  ist  auch,  daß  Fletcher  den  Grund  für 
das  Edikt,  die  vielen  Zweikämpfe  der  Liebhaber  Belvideres, 
der  Erzählung  des  Flores  entnommen  hat.  Dort  war  Isabella 
der  vielen  um  sie  entbrannten  Duelle  wegen  von  ihrem  Vater 
in  Gewahrsam  gegeben  worden,  um  zu  verhindern,  daß  sie 
überhaupt  noch  jemand  sehen  und  liebgewinnen  könnte. 

Für  die  Wechselanklagen  der  beiden  Liebenden  ist  der 
Dramatiker  wohl  dem  Motive  nicht  aber  der  Ausführung 
nach  in  der  Schuld  des  Novellisten.  Dieser  Wettstreit  der 
Liebenden  ist  übrigens  ein  sehr  altes  Motiv,  das  schon  in 
mittelenglischen  Romanzen,  die  ihrerseits  wieder  auf  ältere 
Quellen  zurückgehen,  vorkommt. 

Fragt  man  sich  nun  noch,  was  Fletcher  bewog,  Flores 
für  sein  Drama  nicht  weiter  zu  folgen,  so  liegt  wohl  die 
Antwort  darin,  daß  ihm  der  weitere  tragische  Verlauf  und 
Ausgang  der  Novelle,  wo  beide  Liebenden  untergehen,  für 
den  Plan  seines  Stückes  nicht  lag.  Das  alte  schottische 
Gesetz,  welches  auf  Liebesvergehen  Verbannung  und  Tod 
setzt,  mag  nun  Fletcher  auf  Chaucer's  Tale  of  the  Wyf  of 
Bathe  geführt  haben.  Dort  wird  auch  von  einem  Liebes- 
vergehen und  der  deswegen  verhängten  Todesstrafe  erzählt. 
Ein  lockerer  Ritter  entehrt  ein  Mädchen  und  wird  deshalb 
bei  König  Artur  angeklagt.  Es  wird  dann  weiter  berichtet: 
That  dampned  was  this  knight  for  to  be  deed  —  By  cours 
of  lawe,  and  sholde  han  lost  his  heed  —  Paraventure,  swich 
was  the  Statut  tho.  Aber  auf  die  Bitten  der  Königin  und 
der  Hofdamen  begnadigt  der  König  den  Ritter  und  übergibt 
ihn  seiner  Gemahlin  zur  weiteren  Verfügung.  Diese  will  ihm 
das  Leben  schenken,  wenn  er  ihr  sagen  kann:  What  thing 
is  it  that  women  most  desyren?  und  sie  fährt  fort:  And  if 
thou  canst  nat  teilen  it  anon,  —  Yet  wol  I  geve  thee  leve 
for  to  gon  -  -   A  twelf— month  and  a  day,  to  seche  and 
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lere  —  An  answere  süffisant  in  this  matere.  Der  Ritter 
muß  dann  Bürgschaft  stellen  und  ist  gezwungen,  zur  Rettung 
seines  Lebens  auf  die  Reise  zu  gehen.  Fletcher  folgte  nun 
in  der  Weiterführung  der  Belvidere- Handlung  dem  mittel- 
englischen Dichter  als  Gewährsmanne  und  verwebte,  wie 
noch  gezeigt  werden  wird,  die  ihm  von  diesem  gegebenen 
Motive  nicht  ohne  Geschick  mit  seinem  Drama.  Für  Silvio 
brauchte  Fletcher  keine  Bürgschaft,  da  dessen  Liebe  zur 
Prinzessin  für  seine  Rückkehr  Gewähr  leistete.  Daß  dabei 
Fletcher  eine  Inkonsequenz  mitunterlief,  ist  schon  gezeigt 
worden.  Die  Herzogin  gibt  jetzt  gewissermaßen  ihren 
früheren  Charakter,  der  nach  dem  Vorbilde  des  schottischen 
Königs  gezeichnet  war,  auf,  da  der  Dramatiker  von  nun  an 
die  spanische  Novelle  für  die  Belvidere-Handlung  nicht  mehr 
benutzte. 

Einen  letzten  schwachen  Versuch  machte  Fletcher  in 
dieser  Scene,  Claudio  auch  in  der  Belvidere-Handlung  weiter- 
zuführen. Er  hatte  diese  Gestalt  von  Flores  übernommen, 
und  da  er  bei  Chaucer  keinen  weiteren  Anhalt  mehr  für  sie 
fand,  so  erscheint  Claudio  als  reine  Strohpuppe.  Der  Drama- 
tiker sieht  sich  darum  auch  gezwungen,  ihn  von  nun  an  in 
der  Belvidere-Handlung  fallen  zu  lassen.  Er  führt  ihn  nur 
in  der  Isabella -Handlung  weiter,  die  die  folgende  Scene 
wiederaufnimmt. 

Scene  VI. 

In  einem  Zimmer  des  Hauses  Lopez  ist  Penurio,  seine 
Herrin  Isabella  und  der  wie  vorher  verkleidete  Claudio  an- 
wesend. Letzterer  verspricht  dem  Penurio  für  die  Er- 
möglichung der  Zusammenkunft  ein  prachtvolles  Mittag- 
essen. Dies  veranlaßt  Penurio,  seinen  Herrn  in  den  Augen 
Isabellas  zu  Gunsten  Claudios  so  weit  als  nur  möglich 
herabzusetzen.  Er  teilt  seiner  Herrin  sogar  mit,  daß  Lopez 
in  seiner  ungeheuren  Habsucht  seine  Frau  an  den  Türken 
verkaufen  wolle.  Darum  solle  sie  nicht  lange  zögern  und 
sich  an  ihrem  Gemahl  durch  den  hübschen  jungen  Claudio 
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rächen,  haben  doch  seit  Evas  Zeiten  die  Frauen  in  dieser 
Weise  den  Männern  ihr  Unrecht  vergolten.  Darum  solle 
sie  die  günstige  Gelegenheit  nicht  vorübergehen  lassen.  Er 
werde  Wache  halten  und,  wenn  Gefahr  im  Anzüge  sei,  Lärm 
schlagen.  Damit  verläßt  Penurio  die  beiden.  Isabella  heißt 
nun  ihrerseits  den  Claudio  willkommen  und  bedauert,  ihn 
nicht  besser  aufnehmen  zu  können.  Dieser  schwört  ihr 
dauernde  Liebe,  und  da  Isabella  Gefallen  an  ihm  findet,  ge- 
stattet sie  ihm,  sie  zu  küssen  mit  den  viel  versprechenden 
Worten:  „A  good  beginning  makes  a  good  ending".  Doch 
gleich  darauf  bedauert  sie,,  sich  soweit  haben  fortreißen  zu 
lassen.  Da  erscheint  Penurio  und  meldet  unter  den  derbsten 
Anzüglichkeiten,  daß  der  alte  Hauptmann  Bartello  komme. 
Äußerst  erschrocken  bittet  Isabella  Claudio,  hinter  einen 
Vorhang  zu  treten,  bis  sie  den  Hauptmann  abgefertigt  habe. 
Denn  wenn  Bartello  ihn  hier  fände,  könnte  er  es  Lopez  mit- 
teilen. Darauf  erscheint  der  Hauptmann  und  fragt  zuerst 
nach  dem  Juwelier,  für  den  er  Steine  zu  fassen  habe.  Da 
er  von  Penurio  hört,  daß  jener  nicht  zu  Hause  sei,  gibt  er 
ihm  Geld,  und  Penurio  verläßt  das  Zimmer.  Darauf  erklärt 
Bartello  der  Isabella  unter  Schmeicheleien  auf  ihre  Schönheit 
seine  Liebe  und  fordert  Erwiderung  derselben.  Doch  diese 
weist  den  Hauptmann,  der  seine  Sinnlichkeit  nackt  hervor- 
treten läßt,  ab  mit  der  Begründung,  daß  er  ja  ein  tugend- 
haftes, hübsches  Weib  habe.  Bartello  läßt  der  Vorwurf  voll- 
kommen kalt.  Da  treten  Penurio  und  die  Magd  Isabellas 
herein  und  melden,  daß  ihr  Herr  komme.  Bartello  will  Lopez 
einfach  niederschlagen,  doch  Isabella  weiß  einen  besseren 
Ausweg.  Sie  rät  dem  Hauptmanne,  schnell  sein  Schwert 
zu  ziehen  und  unter  Ausstoßung  grimmiger  Drohungen 
aus  dem  Zimmer  zu  stürmen,  gleich  als  ob  er  auf  der  Ver- 
folgung irgend  eines  Feindes  begriffen  sei.  Bartello  tut,  wie 
ihm  geheißen,  ohne  sich  von  dem  hereintretenden  Lopez 
aufhalten  zu  lassen.  Dieser  verlangt  nun  von  seinem  Weibe 
Aufklärung  über  das  seltsame  Gebahren  des  Hauptmannes. 
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Isabella  erzählt,  daß  Bartello  unter  schrecklichen  Flüchen 
hinter  einem  jungen  Edelmanne  her  mit  gezogenem  Degen 
ins  Zimmer  gestürmt  sei  und  ihn  sicher  getötet  haben  würde, 
wenn  sie  den  jungen  Mann  nicht  versteckt  hätte.  Claudio, 
der  hinter  dem  Vorhange  alles  mitangehört  hat,  tritt  nun 
hervor  und  dankt  Isabella  für  seine  Lebensrettung.  In  Lopez 
erregt  das  Erscheinen  des  hübschen,  jungen  Mannes  die 
alte  Eifersucht,  und  er  will  ihn  darum  sofort  aus  dem  Hause 
führen.  Seinem  Diener  aber  droht  er  dafür,  daß  er  die  Türen 
offen  gelassen  hat,  an  den  Sonntagen  hungern  zu  lassen 
Die  Gemächer  seiner  Frau  aber  will  er  zur  Vermeidung 
ähnlicher  Vorfälle  weiter  von  der  Straße  ablegen.  Den 
Claudio  geleitet  dann  Lopez  selbst  aus  dem  Hause.  Isabella 
ist  froh,  daß  sie  so  schlau  allen  Verdacht  von  sich  abgelenkt, 
und  doch  auch  wieder  betrübt,  daß  sie  ihren  neugewonnenen 
Freund  verloren  hat.  Doch  Penurio,  der  selbst  zornig  ist, 
daß  ihm  sein  Anschlag  mißglückte,  weiß  seine  Herrin  zu 
trösten;  er  werde  es  das  nächste  Mal  schlauer  anfangen. 
Dann  gehen  beide  ab. 

Eine  kurze  Wiedergabe  der  von  Fletcher  benutzten 
Decameronnovelle  (VII,  6)  mag  zeigen,  daß  er  sich  bei  der 
Dramatisierung  dieser  Scene  ganz  nahe  an  die  Quelle  an- 
lehnte. Isabella,  die  schöne  Frau  eines  edlen  florentinischen 
Ritters  verliebt  sich  in  einen  liebenswürdigen  Jüngling,  namens 
Lionetto,  da  sie  ihres  Gemahls  überdrüssig  ist.  Gleichzeitig 
verfolgt  sie  jedoch  ein  Rittersmann  Lambertuccio  mit  seinen 
Zudringlichkeiten  und  Drohungen,  die  sie  zwingen,  ihm 
Gehör  zu  schenken,  trotzdem  er  ihr  höchst  zuwider  ist. 
Einstmals  nun  hatte  sie  während  der  Abwesenheit  ihres 
Gatten  den  von  ihr  begünstigten  Lionetto  zu  sich  auf  ihr 
Landgut  geladen.  Doch  als  sie  mit  ihm  zusammen  in  einer 
Kammer  war,  erschien  plötzlich  Lambertuccio,  und  nun  war 
Isabella  gezwungen,  Lionetto  hinter  den  Bettvorhängen  zu 
verstecken.  Lambertuccio  hatte  sich  seinerseits  noch  nicht 
lange  der  Liebe  seiner  Dame  erfreut,  als  ihnen  die  Zofe  die 


—   37    — 

unerwartete  Rückkehr  des  Herrn  des  Hauses  anzeigte.  Auf 
den  Rat  Isabellas  zieht  Lambertuccio  seinen  Dolch  und  stürmt 
unter  Drohungen  gegen  den  Feigling,  der  sich  vor  ihm  ver- 
steckt habe,  an  dem  die  Treppe  hinaufkommenden  Ritter 
vorbei  hinab  in  den  Hof,  besteigt  sein  Pferd  und  reitet  davon. 
Isabella  meldet  dann  ihrem  Gemahl,  so  daß  es  Lionetto  hören 
muß,  daß  ein  von  Lambertuccio  verfolgter  Jüngling  bei  ihr 
Schutz  gesucht  habe.  Lionetto  tritt  hervor  und  berichtet, 
daß  Lambertuccio  ihn  entweder  aus  Wahnsinn  oder  einem 
verhängnisvollen  Irrtume  angegriffen  habe.  Der  leichtgläubige 
Ritter  lobt  das  Verhalten  seiner  Frau  und  behält  Lionetto 
zum  Abendessen  bei  sich,  um  ihn  darauf  selbst  nach  Florenz 
zurückzugeleiten.  Lionetto  aber  suchte  noch  an  demselben 
Abend  Lambertuccio  auf  und  teilt  ihm  von  der  Angelegenheit 
soviel  mit,  als  nötig  war,  damit  der  Ritter  nie  etwas  von  dem 
ihm  gespielten  Streiche  erführe.*) 

Die  Personen  der  vorliegenden  Scene  und  der  Novelle 
entsprechen  sich  demnach,  wie  folgt: 
Isabella  —  Isabella, 

Lopez  -  -  Gemahl  der  Isabella, 
Claudio  —  Lionetto, 
Bartello  —  Lambertuccio, 
Maid  —  Zofe; 
Penurio  ist  ohne  Vorbild.     Die  Abweichungen  Fietcher's  von 
der  Novelle  beruhen  demnach  neben  der  rein  äußerlichen 
Abänderung  der  Namen   vor  allem  in  einer  besseren  Moti- 
vierung der  Treulosigkeit  der  Isabella.     Im  Drama  treibt  sie 
nicht  wie  in  der  Novelle  Überdruß  an  ihrem  Gemahl,  sondern 
die  schlechte  Behandlung  und  der  Wunsch,  sich  dafür  zu 
rächen,  zum  Ehebruch,  der  außerdem  noch  durch  das  Auf- 
hetzen  Penurios  gegen   Lopez  gemildert   wird.     Auch   läßt 
der  Dramatiker  Isabella  ihren  Mann  nicht  wirklich  betrügen. 
Dennoch  bleibt  die  Scene  noch  anstößig  genug.     Auch  ist 


*)  Über   ähnliche    Fassungen   dieser  Geschichte   vgl.   W.   Hertz: 
Spielmannsbuch,  Stuttgart  1900,  p.  422/3. 
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zu  bemerken,  daß  Bartello  in  der  Isabella-Handlung  eine  Rolle 
spielt,  die  mit  seinem  Charakter  in  der  Belvidere-Handlung 
nicht  gut  übereinstimmen  will.  Wenigstens  unterläßt  es 
Fletcher  vollkommen,  zu  motivieren,  wie  es  möglich  ist,  daß 
ein  Mann,  der  seiner  Obrigkeit  so  pflichtgetreu  dient,  zu- 
gleich seiner  Frau  gegenüber  so  treulos  handeln  kann.  Dafür 
bleibt  aber  Penurio  vollkommen  konsequent;  er  ist  so  witzig, 
gierig,  drastisch  und  unanständig  wie  immer,  ein  ganzes 
Original  und  sicher  von  großer  Bühnenwirkung. 

Akt  III. 

Scene  I. 
In  einem  Zimmer  des  herzoglichen  Palastes  ist  die 
Herzogin  mit  einigen  Lords  und  Rodope  versammelt.  Auf 
Befragen  der  ersteren  teilt  ihr  Rodope  mit,  daß  es  ihr  durch 
ihre  Vorstellungen  gelungen  sei,  der  Prinzessin  über  ihren 
Fehltritt  die  Augen  zu  öffnen,  so  daß  sich  ihre  frühere  Liebe 
zu  Silvio  in  Abscheu  verwandelt  habe.  Sie  beuge  sich  jetzt 
unter  den  Willen  ihrer  Mutter  und  erwidere  die  ihr  von  dem 
Herzoge  von  Sienna  entgegengebrachte  Neigung,  da  sie  er- 
kannt habe,  daß  das  Gemeinwohl  der  beiden  benachbarten 
Herzogtümer  über  die  eigenen  Interessen  zu  stellen  sei. 
Außerdem  habe  sie  die  Prinzessin  beauftragt,  da  ihr  die  An- 
kunft des  Herzogs  von  Sienna  bekannt  geworden  sei,  durch 
einen  Fußfall  bei  der  Mutter  für  die  reumütige  Tochter  Ver- 
zeihung zu  erflehen.  Die  Herzogin  gewährt  sie  und  dankt 
Rodope  für  ihre  treuen  Dienste.  Dann  schickt  sie  sie  ab, 
um  Belvidere  herbeizuholen.  Es  erscheint  nun  ein  Lord, 
welcher  den  Herzog  von  Sienna  anmeldet.  Dieser  wird  mit 
seinem  Gefolge  von  der  Herzogin  aufs  freundlichste  emp- 
fangen und  bittet  sie  um  Erfüllung  ihres  Versprechens,  ihm 
die  schöne  Belvidere  zur  Frau  zu  geben.  Die  Herzogin  ist 
dazu  bereit  und  ersucht  die  mit  Gefolge  hereintretende 
Belvidere,  indem  sie  ihr  noch  einmal  vollständige  Verzeihung 
zusichert,  den  Herzog  geziemend  zu  empfangen.  Mit  mädchen- 
hafter Zurückhaltung  begrüßt  die  Prinzessin  den  herzoglichen 
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Bräutigam.  Beglückt  versichert  sie  dieser  seiner  Treue  mit 
einem  Handkuß.  Sodann  beendet  die  Herzogin  die  Audienz 
mit  einem  Hinweise  darauf,  daß  der  Herzog  nach  seiner 
mühevollen  Reise  wohl  der  Ruhe  bedürfe.  Alles  Weitere 
wird  dann  auf  den  folgenden  Tag  verschoben.  Unter  der 
Versicherung  seiner  Ergebenheit  zieht  sich  der  Herzog  zurück. 
Die  Mutter  spricht  ihrer  Tochter  ihre  volle  Zufriedenheit  über 
ihr  Verhalten  Sienna  gegenüber  aus,  und  als  Zeichen  ihrer 
Gunst  möge  sich  die  Prinzessin  eine  Gnade  ausbitten.  Doch 
Belvidere  klagt  sich  darauf  selbst  an  wegen  ihrer  häßlichen, 
sich  selbst  vergessenden  Erniedrigung,  die  sie  veranlaßte, 
den  verachteten  Silvio  dem  einem  Gotte  gleichenden  Herzoge 
vorzuziehen,  und  sie  segnet  die  Sorge  und  Weisheit  ihrer 
Mutter,  die  sie  aus  diesem  Labyrinthe  der  Torheit  zurück- 
führte. Und  wenn  auch  die  Herzogin  bittet,  damit  nicht 
weiter  fortzufahren,  so  bedauert  Belvidere  doch,  daß  Silvio 
mehr  als  ein  Triumphierender  denn  als  ein  Verurteilter  ge- 
schieden sei,  dessen  ganze  Strafe  darin  bestehe,  ein  Rätsel 
zu  lösen,  was  jedem  törichten  Witzbold  gelingen  könne. 
Wenn  ihr  darum  die  Mutter  eine  Bitte  gewähren  wolle,  so 
möge  sie  ihr  das  Rätsel  mitteilen,  damit  sie  es  auf  irgend 
eine  Weise  unlößbar  mache,  und  sie  nicht  mit  ihrer  Mutter 
verspottet  und  verlacht  würde,  wenn  Silvio  die  Beantwortung 
glücken  sollte.  Die  Herzogin  beruhigt  ihre  Tochter  damit, 
daß  Silvio  doch  den  Kopf  verlieren  müsse,  denn  es  werde 
ihm  unmöglich  sein,  die  richtige  Lösung  zu  finden,  wenn 
sie  sie  nicht  selbst  entdecke.  Doch  verspricht  sie  ihrer 
Tochter,  ihr  noch  in  der  Nacht  das  Geheimnis  anzuvertrauen, 
und  dann  wollen  sie  beide  beratschlagen. 

Diese  die  Belvidere -Handlung  weiterführende  Scene 
knüpft  an  die  fünfte  des  vorhergehenden  Aktes  an.  Für 
sie  konnte  Fletcher  Chaucer  nicht  benutzen,  da  es  erst  einer 
weiteren  Verbindung  der  Fäden  bedurfte,  um  von  der  spa- 
nischen Novelle  hinüberzuführen  zu  der  Tale  of  the  Wyf 
of  Bathe.     Diese  Verknüpfung  herzustellen,  hat  Fletcher  die 
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vorliegende  Scene  geschaffen,  und  es  darf  wohl  gesagt 
werden,  daß  sie  im  ganzen  gelungen  ist.  Die  Herzogin  über- 
nimmt nunmehr  die  Rolle  der  Gemahlin  Arturs  bei  Chaucer, 
doch  ist  ihre  Ausgestaltung  ebenso  wie  die  Zeichnung  des 
Herzogs  von  Sienna  das  eigenste  Werk  des  Dramatikers. 
Belvideres  Vorbild  ist  die  alte  Frau  und  Silvios  der  Ritter 
der  mittelenglischen  Tale.  Trefflich  erfunden  ist  es  nun, 
daß  Belvidere  scheinbar  -  daß  dies  der  Fall  ist,  zeigen  die 
folgenden  Scenen  -  auf  Silvio  verzichtet  und  den  Herzog 
von  Sienna  heiraten  will.  Damit  wird  genügend  erklärt, 
daß  ihr  ihre  Mutter  Rätsel  und  Lösung  mitteilt.  Die  plötz- 
liche Sinnesänderung  der  Prinzessin  wird  dadurch  motiviert, 
daß  sie  eingesehen  haben  will,  das  Wohl  des  Staates  sei 
über  das  eigene  zu  stellen.  Daß  der  Dramatiker  auch  hier 
noch  nicht  den  Wortlaut  des  Rätsels  angibt,  so  wenig  wie 
bei  der  Stellung  desselben,  erhöht  nur  die  Spannung  der 
Zuschauer,  deren  Neugier  damit  erregt  wird. 

Die  vom  Dichter  frei  erfundene  Einführung  des  Herzogs 
von  Sienna,  die  im  ganzen  eine  glückliche  zu  nennen  ist, 
machen  erst  die  folgenden  Scenen  ganz  verständlich.  Der 
Dichter  brauchte  eine  solche  Gestalt  zur  Belebung  der  Hand- 
lung und  dramatischen  Weiterentwicklung  seines  Stückes; 
sie  ist  auch  schließlich  noch  das  eigentliche  Bindeglied  der 
beiden  Vorlagen  der  Belvidere-Handlung. 

Scene  II. 
Auf  der  Straße  zeigt  sich  Penurio  und  erzählt,  daß  er 
jetzt  dank  Rugio  die  ärmlichen  früheren  Mahlzeiten,  wie  Käse- 
rinden und  dergl.  verachte.  Für  einen  fetten  Truthahn  würde 
er,  wie  er  sagt,  seinen  Vater  verraten  und  für  einen  ge- 
bratenen Meeraal  sein  ganzes  Land.  In  diesen  Betrachtungen 
unterbricht  ihn  Bartello,  der  sich  bei  ihm  nach  dem  Befinden 
seiner  Herrin  erkundigt  und  fragt,  ob  Lopez  noch  immer 
eifersüchtig  sei;  er  wolle  ihm  Grund  dazu  geben.  Er  ladet 
dann  Penurio  zum  Essen  bei  sich  ein  und  beschenkt  ihn  mit 
Geld,  um  ihn  für  seine  Pläne  gefügig  zu  machen.     Penurio 
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begleitet  das  Abgehen  des  Bartello  mit  den  Worten:  Oo 
thy  ways,  captain!  —  Well  may  thy  warlike  name  work 
miracles;  —  But  if  e'er  thy  founder'd  courser  win  match 
more,  —  Or  stand  right  but  one  train  —  da  erscheinen  drei 
Edelleute,  und  zwischen  ihnen  und  Penurio  entspinnt  sich 
ein  Gespräch  über  Essen  und  Weiber.  Penurio  soll  den 
Edelleuten  Weiber  verschaffen;  sie  wollen  ihn  dafür  mit 
leckeren  Mahlzeiten  traktieren.  Damit  er  sich  um  ihre  Wünsche 
bemühe,  schenken  sie  ihm  bei  ihrem  Weggehen  Geld.  Penurio 
bedankt  sich,  indem  er  sagt:  Most  honourable  gentlemen!  — 
All  these  are  courtiers;  but  they  are  mere  coxcombs,  —  And 
only  for  a  wench  their  purses  open;  —  Nor  have  they  so 
much  judgment  left  to  chuse  her.  —  If  e'er  they  call  upon 
me,  Hl  so  fit  'em  —  I  have  a  pack  of  wry  —  mouth'd  mackrel 
ladies,  —  Stink  like  a  standing  ditch,  and  those  dear  damsels 
—  But  I  forgot  my  business;  I  thank  you  monsieurs!  - 
I  have  a  thousand  whimsies  in  my  brains  now. 

Diese  Scene  führt  im  Anschluß  an  die  letzte  des  II.  Auf- 
zuges die  Isabella- Handlung  weiter,  wenigstens  in  ihrem 
ersten  Teile.  Ihre  Handlung  ist  verschwindend,  auch  offen- 
bart sie  keine  neuen  Züge  in  der  Charakterentwicklung  der 
bekannten  Personen.  Der  Glanzpunkt  der  Scene  ist  wieder 
Penurio  mit  seiner  immer  regen  und  unstillbaren  Gier  nach 
kulinarischen  Genüssen,  eine  Eigenschaft,  die  in  Verbindung 
mit  seinen  oft  recht  derben  und  anstößigen  Spaßen  eine  er- 
heiternde Wirkung  auf  die  Zuschauer  nicht  verfehlt  haben  wird. 
Sie  begründet  zugleich  seine  Bereitwilligkeit  für  die  von  dem 
geilen,  doch  freigebigen  Bartello  geforderten  Kupplerdienste. 

Das  Gespräch  Penurios  mit  den  drei  Edelleuten  hat 
für  die  Fortsetzung  der  Handlung  gar  keine  Bedeutung. 
Sein  Zweck  kann  nur  sein,  durch  seinen  Witz  und  seine 
Unsittlichkeit  auf  das  Publikum  zu  wirken. 

Scene  III. 
In   einem   Zimmer  des   Palastes   der  Herzogin   ist  ein 
Bankett    hergerichtet.      Es    erscheinen    die    Herzogin,    der 
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Herzog  von  Sienna,  mehrere  Lords  und  Gefolgsleute.  Die 
erstere  ladet  den  befreundeten  Herrscher  mit  dem  Hinweise 
darauf,  daß  sie  ihm  jetzt  beweisen  wolle,  wie  sehr  sie  seine 
Freundschaft  schätze,  ein,  Platz  zu  nehmen.  Darauf  bringt 
sie  auf  ihn  einen  Toast  aus.  Der  so  Gefeierte  dankt  für 
die  erwiesene  Ehre  und  fragt  dann  nach  seiner  Braut.  Die 
Herzogin  entschuldigt  das  Ausbleiben  der  Prinzessin  damit, 
daß  diese,  durch  den  Wunsch  bewogen,  ihrem  hohen  Bräu- 
tigam zu  gefallen,  nach  Art  junger  Damen  allzulange  bei 
ihrem  Putz  verweile.  Zugleich  befiehlt  sie  jedoch  einigen 
Lords,  ihre  Tochter  herbeizurufen.  Da  jene  dem  Befehle 
nicht  Folge  leisten,  fragt  sie  nach  dem  Grunde  dieses  sonder- 
baren Verhaltens.  Man  berichtet  ihr,  daß  die  Prinzessin  ver- 
schwunden sei.  Aufgebracht  verlangt  die  Herzogin  eine 
bessere  Antwort.  Doch  es  wird  ihr  nur  bestätigt,  daß  von 
Belvidere  keine  Spur  zu  finden  sei.  Da  hält  sich  der  Herzog 
für  das  Opfer  eines  schmachvollen  Streiches;  er  glaubt  sich 
entehrt,  und  trotzdem  ihm  die  Herzogin  ihre  Schuldlosigkeit 
beteuert,  droht  er,  den  ihm  angetanenen  Schimpf  blutig  zu 
rächen.  Damit  verläßt  er  das  Zimmer.  Doch  die  Herrscherin 
von  Florenz  läßt  sich  durch  die  Drohungen  nicht  einschüchtern. 
Sie  befiehlt,  sorgsam  Stadt  und  Burgen  zu  bewachen,  Ver- 
stärkungen heranzuziehen  und  Feldtruppen  auszumustern. 
Sie  vermutet,  daß  ihre  Tochter  sie  um  Silvios  willen  schlau 
betrogen  habe,  und  heißt  sofort  eine  Proklamation  ausfertigen, 
in  der  demjenigen  eine  Belohnung  versprochen  wird,  der  ihr 
Silvio  lebendig  oder  tot  ausliefert.     Dann  geht  auch  sie  ab. 

Folgerichtig  gliedert  sich  diese  Scene  an  die  erste  des 
vorliegenden  Aktes  an.  Sie  zeigt  Fletcher  als  den  großen 
Dichter,  der  auch  selbständig  zu  schaffen  und  dann  gerade 
besseres  zu  produzieren  weiß,  als  wenn  er  sich  an  Vorlagen 
bindet.  Von  einer  Benutzung  einer  Qnelle  kann  schlechter- 
dings in  dieser  hochdramatischen  Scene  keine  Rede  sein. 
Meisterhaft  ist  der  Kontrast  herausgearbeitet  zwischen  der 
Herzogin,  die  ihrem  Gaste  und  zukünftigem  Schwiegersohne 
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die  höchsten  Ehren  erzeigen  will,  und  dem  Herzoge,  der 
sich  durch  das  Verschwinden  seiner  Braut  von  ihrer  Mutter 
beschimpft  und  entehrt  glaubt.  Der  Betrug  Belvideres  er- 
scheint durch  ihre  leidenschaftliche  Liebe  zu  Silvio  vollauf 
motiviert,  und  da  auch  die  Herzogin  als  echte  Herrschen^ 
wenn  sie  selbstbewußt  und  stolz  Vorkehrungen  gegen  den 
geplanten  Angriff  ihres  feindlichen  Nachbarn  trifft,  nur  recht 
handelt,  so  hilft  die  vorliegende  Scene  die  Belvidere-Handlung 
knapp  und  kurz,  doch  geschickt  weiterentwickeln. 

Scene  IV. 
Der  Schauplatz  dieser  Scene  ist  ein  Schlafzimmer  im 
Hause  des  Lopez.  Isabella  fragt  ihren  Diener,  der  mit  einem 
Lichte  erscheint,  ob  er  bei  Rugio  war  und  ob  dieser  sie 
noch  zu  sehen  wünsche.  Penurio  berichtet,  daß  Rugio  ihren 
Weisungen  gemäß  bald  erscheinen  werde  und  daß  sie  diese 
Nacht  vor  Lopez  sicher  sein  könne,  da  dieser  bei  Hofe  sei. 
Zum  Danke  für  seine  getreuen  Dienste  verspricht  Isabella 
ihrem  Diener,  ihn,  sobald  es  ihr  möglich  sein  würde,  durch 
Essen  und  Trinken  zu  belohnen.  Augenblicklich  könne  sie 
es  nicht,  da  Lopez  die  Vorräte  verschlossen  habe.  Dann 
schickt  sie  Penurio,  nachdem  sie  ihm  das  Licht  abgenommen 
hat,  zur  Ruhe,  und  da  sie  sich  selbst  sehr  müde  fühlt,  bindet 
sie  einen  Bindfaden  an  ihren  Finger,  in  der  Hoffnung,  daß 
Rugio  durch  Ziehen  an  demselben  sie  aufwecken  und  so 
von  seinem  Erscheinen  benachrichtigen  werde.  Kaum  ist 
sie  eingeschlafen,  so  tritt  Lopez,  nachdem  er  sich  mit  einem 
Nachschlüssel  die  Türe  geöffnet,  in  das  Zimmer.  Seine 
Eifersucht  und  der  Verdacht,  daß  ihn  seine  Frau  betrüge, 
haben  ihn  herbeigetrieben.  Doch  als  er  diese  neben  dem 
brennenden  Lichte  noch  angekleidet  findet,  tief  in  Schlaf 
versunken,  glaubt  er,  sie  habe  bis  jetzt  auf  ihn  gewartet, 
und  schilt  sich  einen  Narren.  Der  Anblick  ihrer  Schönheit 
begeistert  ihn  so,  daß  er  ihr  leise  ein  Schlummerlied  singt. 
Doch  als  er  sich  über  sie  beugt,  um  sie  zu  küssen,  ent- 
deckt er  den  Bindfaden,  der  vom  Finger  der  Isabella  herab- 
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hängt  und  weiter  nach  der  Tür  führt.  Sofort  durchschaut 
Lopez  die  List  seiner  Frau.  Er  streift  den  Bindfaden  leise 
von  ihrem  Finger  auf  den  seinigen.  Gleich  darauf  verspürt 
er  ein  Ziehen  an  dem  Bindfaden.  Mit  einem  Fluche  stürmt 
er  aus  dem  Zimmer,  um  den  Missetäter  zu  ergreifen.  Da- 
rüber erwacht  Isabella.  Sie  hat  die  Stimme  ihres  Mannes 
erkannt  und  sieht  sich  verraten.  Doch  sie  weiß  sich  zu 
helfen.  Sie  ruft  ihre  Magd  und  bittet  sie,  ihre  Stelle  ein- 
zunehmen. Sie  solle  nur  kein  Wort  sprechen,  wenn  ihr 
Mann  zurückkomme,  selbst  wenn  er  sie  schlagen  sollte. 
Sie  würde  sie  dafür  reichlich  belohnen.  Jaquenet  ist  dazu 
bereit,  und  Isabella  geht  aus  dem  Zimmer,  indem  sie  das 
Licht  mit  sich  nimmt.  Nicht  lange  nachher  kehrt  Lopez 
bebend  vor  Zorn  zurück;  er  hat  Rugio  nicht  erreichen  können 
und  mißhandelt  die  Magd  nun,  da  er  sie  in  der  Dunkelheit 
für  seine  Frau  hält,  in  barbarischer  Weise.  Dann  eilt  er 
er  fort,  um  die  Verwandten  und  Freunde  Isabellas  herbei- 
zuholen und  ihnen  die  Schandtat  zu  entdecken.  Nun  er- 
scheint Isabella  wieder  und  tröstet  die  geschlagene  Jaquenet 
so  gut  als  möglich.  Sie  schickt  sie  dann  hinaus  und  über- 
nimmt es  selbst,  die  Tragödie  zu  Ende  zu  spielen.  Gleich 
darauf  klopft  Lopez.  Isabella  fragt  ganz  unschuldig,  wer 
zu  so  ungewohnter  Stunde  und  noch  dazu  in  Abwesenheit 
ihres  Gatten  Einlaß  fordere.  Drohend  verlangt  Lopez  die 
Öffnung  der  Tür,  indem  er  noch  draußen  ruft:  Do  you 
mark  her  subtilty?  But  I  have  paid  her;  —  I  have  so  ferk'd 
her  face  --  Here's  the  blood,  gentlemen;  --  Ecce  Signum! 
I  have  spoil'd  her  goatish  beauty;  —  Observe  her  how  she 
looks  now,  how  she's  painted!  —  Oh,  'tis  the  most  wicked'st 
whore,  and  the  most  treacherous  —  Dann  tritt  er  mit  Bartello, 
mehreren  Edelleuten  und  zwei  Edeifrauen  ins  Zimmer.  Er- 
staunt fragen  sie  Lopez,  ob  er  toll  sei;  er  solle  ihnen  doch 
das  zerkratzte  Gesicht,  die  zerfetzten  Kleider  und  das  aus- 
gerissene Haar  an  seiner  Frau  zeigen,  wovon  er  ihnen  er- 
zählt habe.  Isabella  beklagt  sich  nun  den  Erschienenen  gegen- 
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über  bitter,  daß  all  ihre  Handlungen  steter  Verdächtigung 
unterworfen  seien,  und  daß  sie  nichts  tun  könne,  um  ihren 
Mann  zufrieden  zu  stellen.  Sie  will  nicht  länger  bei  ihm 
bleiben,  da  ihr  Leben  in  steter  Gefahr  schwebe,  und  bittet 
die  Anwesenden,  ihre  Sache  bekannt  zu  machen,  damit  ihre 
Ehe  in  billiger  Weise  geschieden  werde.  Bartello  macht 
Lopez  weidlich  herunter  und  sucht  gleichzeitig  Isabella  für 
seine  Wünsche  geneigt  zu  machen.  Sie  solle  seinen  Besuch 
annehmen,  er  werde  für  sie  die  Konfiszierung  der  Güter 
ihres  Gatten  durchsetzen.  Lopez  wird  durch  seine  allge- 
meine Verurteilung,  durch  die  Drohungen  der  Anwesenden 
und  das  unverletzte  Aussehen  seines  Weibes  schließlich  so 
verwirrt  und  so  kleinmütig,  daß  er  sein  Weib  fußfällig  um 
Verzeihung  bittet.  Isabella  gewährt  sie  ihm  mit  einem  Kusse. 
Damit  geben  sich  die  Herbeigerufenen  zufrieden  und  über- 
lassen Lopez  und  Isabella  sich  selbst.  Lopez  verlangt  nun 
aber  doch  eine  Aufklärung,  und,  um  ihn  zufrieden  zu  stellen, 
erzählt  Isabella,  daß  sie  alles  deshalb  ins  Werk  gesetzt  habe, 
um  ihren  Mann  von  seiner  Eifersucht  zu  heilen,  die  haupt- 
sächlich durch  die  häufigen  Besuche  Bartellos  bei  ihr  erzeugt 
worden  sei.  Da  sie  seinen  Verdacht  gekannt  und  von  seinem 
Nachschlüssel  wohl  gewußt  habe,  habe  sie  darauf  ihren  Plan 
gebaut  und  hoch  erfreut  habe  sie  gefühlt,  daß  Lopez  den 
Bindfaden  von  ihrem  Finger  gelöst  habe;  wenn  er  nur  zwei 
Minuten  länger  gewartet  hätte,  so  würde  er  Bartello  auch 
sicher  erwischt  haben.  Um  die  Wahrheit  ihrer  Aussagen 
zu  bekräftigen,  sei  sie  auch  bereit,  ihn  beim  nächsten  Be- 
suche Bartellos  zum  Zeugen  von  dessen  unzüchtigen  Ver- 
suchungen zu  machen.  Lopez  ist  damit  einverstanden  und 
verspricht  seiner  Frau,  wenn  sich  alles  als  wahr  erweisen 
sollte,  sie  unbeaufsichtigt  zu  lassen  und  ihr  stets  zu  dienen. 

Mit  Ausschluß  des  Anfangs  und  des  Ausgangs  ist 
diese  Scene  der  Isabella-Handlung  eine  sich  eng  an  die  Vor- 
lage anlehnende  Dramatisierung  der  genannten  Decameron- 
novelle   (VII,  8).     Eine  kurze  Wiedergabe  derselben   zeigt 
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wohl    am    besten    die   Abhängigkeit    des    Dramatikers    von 
Boccaccio. 

Arriguccio  Berlinghieri,  ein  reicher,  alter  Kaufmann  von 
Florenz,  wollte  sich  durch  eine  Frau  adeln  und  heiratete 
deshalb  ein  junges  Edelfräulein,  namens  Sismonda.  Da  ihr 
Mann  viel  von  Hause  entfernt  war,  verliebte  sich  diese  in 
einen  jungen  Cavalier  Ruberto,  dessen  Neigung  ihr  schon 
lange  gehört  hatte.  Da  sie  ihre  Liebe  aber  nicht  geheim 
genug  hielt,  wurde  Arriguccio  äußerst  eifersüchtig  und  be- 
wachte seine  Frau  auf  Schritt  und  Tritt.  Um  aber  dennoch 
nicht  auf  ihre  Liebe  verzichten  zu  müssen,  ersann  Sismonda 
eine  List.  Sie  befestigte  jede  Nacht  an  ihrer  großen  Zehe 
einen  Bindfaden,  der  von  ihrem  Bette  durch  das  Fenster  bis 
auf  die  Straße  hinabführte.  Auf  ihre  Anweisung  hin  mußte 
nun  Ruberto  an  diesem  Bindfaden  ziehen,  und  wenn  ihr 
Mann  wachte,  so  hielt  sie  den  Faden  fest,  schlief  er  jedoch, 
so  ließ  sie  ihn  los,  und  Ruberto  erwartete  dann  seine  Ge- 
liebte an  der  Haustür.  Eines  Nachts  war  nun  Sismonda 
eingeschlafen,  und  ihr  Mann  bemerkte  den  Faden.  Da  er 
dahinter  irgend  einen  Streich  vermutete,  schnitt  er  den  Faden 
von  der  Zehe  seiner  Frau  ab  und  befestigte  ihn  an  der 
eigenen.  Bald  nachher  kam  der  Liebhaber  und  zog  in  der 
gewohnten  Weise.  Geschwind  stand  Arriguccio  auf  und 
stürmte  nach  der  Tür.  Ruberto  merkte  Unrat  und  floh; 
doch  jener  holte  ihn  ein,  und  es  kam  zum  Zweikampfe. 
Da  aber  die  Nachbarn  herbeikamen,  und  Arriguccio  nicht 
erkannt  sein  wollte,  kehrte  er  nach  Hause  zurück.  In- 
zwischen war  Sismonda  erwacht,  und  da  sie  ihr  Kunst- 
stück entdeckt  sah,  rief  sie  ihre  Magd  und  bewog  sie  durch 
Bitten  und  Versprechungen,  sich  an  ihrer  Stelle  ins  Bett  zu 
legen.  Als  nun  Arriguccio  zurückkehrte,  schlug  er  in  dem 
finsteren  Zimmer  die  Magd  in  der  unmenschlichsten  Weise 
und  belegte  sie  dabei  mit  allen  nur  erdenklichen  Schimpf- 
namen. Nachdem  er  ihr  schließlich  das  Haar  vom  Kopfe 
geschnitten  hatte,  eilte  er  aus  dem  Zimmer,   um  seine  drei 
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Schwäger  und  seine  Schwiegermutter  von  der  Untreue  der 
Sismonda  zu  benachrichtigen.  Die  Brüder  waren  über  das 
Vernommene  gewaltig  empört  und  schwuren  ihrer  Schwester 
Rache.  Ihre  Mutter  jedoch  bat,  nicht  alles  so  ohne  weiteres 
zu  glauben  und  Sismonda  nicht  ungehört  zu  verdammen. 
Inzwischen  hatte  diese  ihre  Magd  fortgeschafft,  das  Bett 
geordnet  und  erwartete  angekleidet  am  Nähtisch  die  Rück- 
kehr Arriguccios.  Sie  heuchelte  über  die  Ankunft  ihrer 
Verwandten  und  ihres  Mannes  die  höchste  Überraschung 
und  zeigte  ihren  erstaunten  Brüdern  sowie  ihrem  sie  wie 
irrsinnig  angaffenden  Manne,  daß  sie  weder  geschlagen 
und  zerkratzt  war,  noch  daß  sie  ihr  Haar  verloren  hatte. 
Das  sonderbare  Gebahren  ihres  Mannes  erklärte  sie  damit, 
daß  er  in  der  Nacht  garnicht  zu  Haus  gewesen,  sondern 
daß  er  wahrscheinlich  in  einem  seiner  gewöhnlichen  An- 
fälle von  Trunkenheit  das  alles  bei  einer  seiner  Buhlschwestern 
erlebt  habe,  was  er  ihr  jetzt  zur  Last  lege.  Und  da  er  noch 
nicht  ganz  nüchtern  geworden,  so  habe  er  geglaubt  und 
glaube  vielleicht  noch,  daß  er  das  alles  seiner  Frau  angetan 
habe.  Der  Zorn  und  die  Drohungen  der  Brüder,  vor  allem 
aber  der  Mutter,  wandten  sich  nun  gegen  den  armen  Mann, 
der  von  da  an  kein  Wort  mehr  sagte,  sondern  seine  Frau 
in  Frieden  ließ,  die  nun  ungehindert  ihrem  Vergnügen  nach- 
gehen konnte. 

Die  Personen  der  vorliegenden  Scene  würden  demnach 
den  Personen  der  Novelle  in  der  folgenden  Weise  entsprechen : 
lsabella  —  Sismonda;  Lopez  —  Arriguccio  Berlinghieri;  Rugio- 
Claudio  —  Ruberto;  Bartello,  Gentlemen  and  the  two  Gentle- 
women —  den  drei  Brüdern  und  der  Mutter  Sismondas; 
Jaquenet  —  der  Magd  Sismondas;  Penurio  bleibt  ohne  Ent- 
sprechung. Daß  Fletcher  gegenüber  seiner  Quelle  die  Un- 
treue der  Isabella  besser  begründet  hat,  als  Boccaccio  die 
der  Sismonda,  ist  schon  hervorgehoben  worden.  Die  Um- 
stände bei  der  Entdeckung  des  Bindfadens  durch  den  Ehe- 
mann gegenüber  seiner  Vorlage  abzuändern,  bedingte  die 
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Dramatisierung  und  Fletcher  ist  diese  Umgestaltung  trefflich 
gelungen.  Es  ist  sicher  nicht  ohne  Bühnenwirkung,  wenn 
Lopez  sich  von  seiner  Frau  erwartet  glaubt,  wenn  ihm  aller 
Verdacht  an  ihre  Untreue  schwindet,  wenn  er  ihr  selbst  ein 
Schlummerlied  singt,  und  dann  plötzlich  durch  den  Anblick 
des  Bindfadens  aus  allen  Himmeln  gerissen  wird. 

Höchst  unwahrscheinlich  ist  aber  die  Bindfadenlist  an 
und  für  sich.  Man  begreift  nicht,  wozu  so  viele  Umstände 
nötig  sind,  nachdem  Isabella  ihren  Liebhaber  zu  sich  be- 
schieden hat,  und  Lopez  garnicht  zu  Haus  ist.  Außerdem 
steht  ihr  doch  Penurio  als  Anmeldender  zur  Verfügung.  Der 
Dramatiker  hat  wieder  hier  das  in  der  Quelle  treffliche  Motiv 
rein  äußerlich  übernommen,  ohne  es  in  seinen  Plan  ge- 
nügend zu  verweben. 

Unbegründet  ist  auch  der  Schluß  der  Scene,  zu  dem 
Fletcher  veranlaßt  wurde,  weil  er  die  Motive  der  Novelle 
mitten  in  seine  Isabella- Handlung  einfügte,  und  weil  er 
für  die  Fortführung  derselben  einen  Übergang  brauchte. 
Boccaccio  schließt  seine  Novelle  ganz  consequent  mit  den 
Worten:  Arriguccio  rimaso  come  uno  smemorato,  seco  stesso 
non  sappiendo  se  quello  che  fatto  aveva  era  stato  vero  o 
s'egli  aveva  sognato,  senza  piü  farne  parola,  lasciö  la  moglie 
in  pace.  La  quäl  non  solamente  colla  sua  sagacitä  fuggi  il 
pericol  soprastante,  ma  s'aperse  la  via  a  poter  fare  nel  tempo 
avvenire  ogni  suo  piacere,  senza  paura  alcuna  piü  aver  del 
marito.  Dem  gegenüber  verlangt  Lopez  von  seiner  Frau 
eine  Aufklärung,  und  es  erscheint  als  geradezu  unglaublich, 
wie  er  sich  mit  dem  zufrieden  geben  kann,  was  sie  ihm 
auftischt.  Denn  wie  soll  man  es  verstehen,  daß  Lopez  nicht 
eine  Erklärung  dafür  verlangt,  daß  seine  Frau  keine  Spuren 
von  der  Mißhandlung  trägt,  die  er  doch  an  ihr  verübt  zu 
haben  glaubt?  Fletcher  hat  das  vollkommen  vergessen.  Er 
dachte  nicht  daran,  die  Vorlage  zu  veredeln  und  zu  ver- 
tiefen, ja  er  steht  sogar  hinter  ihr  zurück. 
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Akt  IV. 
Scene  I. 
Der  Schauplatz  der  Scene  ist  ein  Dorf.  Silvio  tritt 
auf  und  erzählt,  daß  es  ihm  trotz  aller  Mühe,  trotz  aller 
Anfragen  bei  Weisen  und  Gelehrten  nicht  gelungen  sei,  die 
Lösung  des  Rätsels  zu  finden.  Überall  seien  ihm  andere 
Deutungen  gegeben  worden.  So  sei  er  schließlich  bei  einem 
reichen  Farmer  des  Dorfes  unerkannt  in  Dienst  getreten, 
in  der  Hoffnung,  daß  er  vielleicht  hier  unter  den  arglos- 
klugen Menschen  die  Lösung  des  Rätsels  finden  werde. 
Da  tritt  aus  einem  Hause  Soto,  der  Sohn  des  Farmers,  bei 
dem  Silvio  im  Dienste  steht.  Er  ist  als  „morris-dancer"  ge- 
kleidet und  bemüht  sich,  eine  Proklamation  zu  entziffern. 
Er  verlangt  von  Silvio  Aufklärung,  warum  er  „unmorrised" 
sei.  Silvio  entschuldigt  sich  mit  seinem  Mangel  an  Kenntnis 
der  Gebräuche  des  Landes,  sonst  würde  er  dem  „lord  of  the 
harvest",  der  Soto  ist,  nicht  den  Dienst  verweigert  haben. 
Damit  gibt  sich  Soto  zufrieden.  Silvio  will  nun  wissen, 
was  das  Papier  enthalte,  das  Soto  gelesen  habe.  Dieser 
bemerkt,  daß  es  eine  Proklamation  der  Herzogin  sei,  durch 
welche  ein  jeder  aufgefordert  werde,  gegen  hohe  Belohnung 
einen  gewissen  Silvio  lebend  oder  tot  vor  sie  zu  bringen. 
Silvio  vermutet,  daß  die  Ermordung  Claudios  bekannt  ge- 
worden und  deshalb  der  Steckbrief  erlassen  worden  sei. 
Soto  erklärt  dann  weiter,  daß  er  den  Silvio  sehr  gut  kenne 
und  daß  er  ganz  erpicht  darauf  sei,  ihn  zu  fangen,  um  mit 
der  ausgesetzten  Belohnung  Edelmann  werden  zu  können. 
Silvio  sieht  ein,  daß  unter  solchen  Umständen  seines  Bleibens 
hier  nicht  länger  sein  kann.  Da  erscheint  Bomby  als  „Hobby- 
horse"  und  noch  andere  Morris-dancers,  gleich  nach  ihnen 
jedoch  der  Farmer  und  ein  Hauptmann.  Letzterer  ruft  die 
Anwesenden  zu  den  Waffen.  Der  Herzog  von  Sienna  sei 
ins  Land  gefallen  und  brenne  schon  die  benachbarten  Dörfer 
nieder.  Er  befiehlt  dem  Farmer,  ungeachtet  der  Einwendungen 
Sotos,   sie  nicht  in   ihrem  Maifeste  zu   stören,   das  Roß   zu 
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stellen,  zu  dem  er  verpflichtet  sei,  und  seinen  Sohn  wohl 
ausgerüstet  darauf  zu  setzen.  Der  Farmer  bittet,  seinen 
einzigen  Sohn  doch  gegen  eine  Belohnung  frei  zu  lassen, 
und  auch  Soto  bezeichnet  sich  als  einen  für  den  Krieg  ganz 
ungeeigneten  Feigling.  Doch  der  Hauptmann  will  von  seiner 
Forderung  nicht  abstehen.  Da  erklärt  sich  Silvio,  um  aus 
dem  Dorfe  fortzukommen,  bereit,  Soto  zu  ersetzen.  Damit 
ist  der  Hauptmann  zufrieden,  und  nachdem  Silvio  mit  Pferd 
und  Rüstung  versehen  ist,  gehen  beide  ab.  Die  Zurück- 
bleibenden wollen  nun  ihr  unterbrochenes  Fest  wieder  auf- 
nehmen. Doch  Bomby  weigert  sich  an  ihren  Lustbarkeiten 
weiter  teilzunehmen.  Sein  gelehrtes  Weib  habe  ihm  davon 
abgeraten,  er  würde  sonst  verdammt  werden.  Er  sagt:  The 
beast  is  an  unseemly  and  a  lewd  beast,  —  And  got  at 
Rome  by  the  Pope's  coach-horses;  —  His  mother  was  the 
mare  of  Ignorance.  Damit  wirft  er  das  „Hobby-horse"  auf 
den  Boden;  ja  er  speit  es  sogar  an,  und  erst  die  Drohungen 
Sotos  können  ihn  bewegen,  das  „quondam  beast  of  pleasure" 
wiederaufzunehmen.  Heiter  verlassen  dann  alle  die  Bühne, 
um  das  Erntefest  zu  feiern. 

Der  erste  Teil  der  Scene  gehört  zur  Belvidere-Handlung. 
Fletcher  zeigt  sich  hier  wieder  selbständiger.  Seinem  Ge- 
währsmanne  Chaucer  folgt  er  nur  insofern,  als  sich  Silvio, 
wie  der  Ritter  der  Tale,  vergebens  um  die  Lösung  des  auf- 
gegebenen Rätsels  bemüht.  Der  mittelenglische  Dichter  be- 
richtet von  seinem  Ritter:  He  seketh  every  hous  and  every 
place,  --  Wher-as  he  hopeth  for  to  finde  grace,  —  To  lerne, 
what  thing  wommen  loven  most;  —  But  he  ne  coude  arryven 
in  no  cost,  -  Wher-as  he  mighte  finde  in  this  matere  — 
Two  creatures  accordinge  in  fere.  Bei  Fletcher  sagt  Silvio: 
What  labour  and  what  travel  have  I  run  through  -  -  And 
through  what  cities  to  absolve  this  riddle!  —  Diviners, 
dreamers,  schoolmen,  deep  magicians,  —  All  have  I  tried; 
and  all  give  several  meanings.  Von  nun  an  führt  der 
Dramatiker   die   Handlung   selbständig   weiter.      Wohl   läßt 
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sich  darüber  streiten,  ob  Bauern  geeignet  sind,  Rätsel  zu 
lösen;  doch  gewinnt  Fletcher  damit,  daß  er  Silvio  in  die 
Dienste  des  Farmers  treten  läßt  -  -  wie  diese  Scene  schon 
zeigt  vor  allem  aber  die  folgenden  beweisen  werden  — 
eine  durchaus  glaubwürdige  Verknüpfung  der  Ereignisse. 
Soto  war  von  Claudio  infolge  des  Schusses  des  Silvio  (I,  2) 
aufs  Land  geschickt  worden.  Hier  trifft  er  nun  mit  Silvio 
zusammen,  der  die  Ermordung  Claudios  entdeckt  glaubt 
und  deshalb,  aus  Furcht,  Soto  könnte  ihn  erkennen  und 
ausliefern,  in  den  Krieg  zieht.  Wie  wichtig  das  für  die 
weiteren  Schicksale  Silvios  ist,  lehren  die  folgenden  Scenen. 
Wir  haben  also  hier  eine  geschlossene  Kette  von  Ereignissen, 
wo  ein  Glied  ins  andere  greift,  und  deren  Anfang  die  ver- 
meintliche Ermordung  Claudios  ist.  Koppel  hat  demnach 
wohl  nicht  ganz  recht,  wenn  er  a.  a.  O.  S.  89  schreibt: 
„Silvio  glaubt,  seinen  Freund  getötet  zu  haben,  er  fühlt  sich 
von  dieser  schweren  Schuld  belastet  —  nichtsdestoweniger 
übt  dieses  Ereignis  nicht  den  mindesten  Einfluß  auf  sein 
Schicksal  aus,  ist  von  diesem  Mord  gar  nicht  mehr  die  Rede." 
Außer  der  Ausführung  Fletcher's  in  dieser  Scene,  in  der  er 
Silvio  ausdrücklich  ausrufen  läßt:  Oh,  Claudio,  now  I  feel 
thy  blood  upon  me;  —  Now  it  speaks  loudly  here,  I  am 
sure,  against  me;  —  Time  now  has  found  it  out,  and  Truth 
proclaim'd  it;  —  And  Justice  now  cries  out,  I  must  die  for 
it,  kommt  der  Dichter  auch  im  V.  Akte  noch  einmal  kurz 
auf  die  Ermordung  zurück,  wo  Soto  in  betreff  Silvios  sagt 
(Scene  1):  This  is  the  youth  that  kill'd  me.  I "II  be  quit 
with  him.  —  What  a  blind  rogue  was  I,  I  could  never 
know  it!  und  später  (Scene  III),  wo  Silvio  sich  gegen 
Claudio  äußert:  I  am  glad  you  live;  more  glad  you  live 
to  honour! 

Der  zweite  Teil  der  Scene,  der  den  Streit  Bomby's  — 
der  Name  ist  nach  einer  Bemerkung  in  der  Fi.  Weberschen 
Ausgabe  *)   eine  Abkürzung  aus  Hobby-horse  —  einerseits 


*)  Edinburgh  1812. 


und  Sotos  und  des  Farmers  andererseits  ausführt,  hat  mit 
der  eigentlichen  Handlung  des  Stückes  nichts  zu  tun.  Es 
ist  eine  satirische  Verbreitung  Fletcher's  über  die  lächerlichen 
Vorurteile  der  Puritaner,  die  zur  Zeit  der  Elisabeth  und  ihrer 
Nachfolger  gegen  die  alten  Volksbelustigungen  der  Maispiele 
als  Überreste  des  Papsttums  in  Wort  und  Schrift  eiferten. 
Vor  allem  verdammten  sie  aber  das  Hobby-horse  als  papistisch 
und  sogar  heidnisch.  Es  gelang  ihnen  auch,  dasselbe  eine 
Zeitlang  aus  dem  Morris-dance  *)  zu  verbannen.  Dafür 
finden  sich  außer  bei  Fletcher**)  selbst,  noch  bei  Shakes- 
peare***) und  anderen  weitere  Andeutungen. 

Als  ein  höchst  unwahrscheinlicher  Zug  tritt  besonders 
hervor,  daß  sich  die  Bauern  durch  das  Sengen  und  Brennen 
des  Feindes  in  den  benachbarten  Dörfern  von  ihren  Fest- 
lichkeiten nicht  im  geringsten  zurückhalten  lassen.  Auch  offen- 
bart es  geringe  Sorgfalt  des  Dramatikers,  wenn  er  die  echt 
englische  Sitte  der  Maispiele  und  die  daran  geknüpfte  Satire 
gegen  die  Puritaner  in  das  römisch-katholische  Italien  verlegt. 

Scene  II. 
Die  Scene  zeigt  freies  Feld.  Silvio  tritt  in  voller  Rüstung 
auf.  Er  ist  noch  unschlüssig,  ob  er  niedrig  und  unbekannt 
weiterleben  oder  ob  er  als  Edelmann  tapfer  kämpfen  und, 
um  seine  Sorgen  zu  endigen,  einen  ehrenhaften  Tod  in  der 
Schlacht  suchen  soll.  Da  ertönt  ein  Gesang,  durch  den 
Silvio  nach  Ehre  und  Ruhm   zu   streben  aufgefordert  wird. 


*)  Über  die  englische  Nationalsitte  des  Morris-dance  handelt  aus- 
führlich Francis  Douce  in  seinen  Illustrations  of  Shakespeare  and  of 
Ancient  Manners.  London  1S07,  vol  II,  p.  429—482.  Er  druckt  dort 
auch  z.  T.  die  vorliegende  Scene  ab  als  ein  Zeugnis  für  die  Eiterungen 
der  Puritaner  gegen  diesen  Volksbrauch.  Ferner  geht  John  Brand  in 
seinen  Observations  on  Populär  Antiquities,  London  1841,  p.  142 — 154 
ausführlich  auf  den  Morris-dance  ein.  Er  bringt  zur  Erläuterung  des- 
selben außer  verschiedenen  Illustrationen  auch  zahlreiche  Belege  aus 
der  englischen  Literatur.  Zu  vergleichen  ist  außerdem:  A.  W.  Ward: 
English  Dramatic  Literature  1899,  vol  II,  p.  704  Anmerkung  2  und 
Strutt:  Sports  and  Pastimes  of  the  People  of  England. 

**)  Cf.  Dyce,  vol  VII,  p.  61,  Anmerkung  d. 

***)  Belege  dafür  bringt  Dyce,  vol  VII,  p.  63.  Anmerkung. 
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Er  solle  dem  Rufe  seines  Vaterlandes  folgen  und  sich  mutig 
in  den  Kampf  stürzen.  Noch  steht  Silvio  bezaubert  von  den 
himmlischen  Tönen,  die  nun  schon  zum  zweiten  Male  seinen 
Mut  angefeuert  haben,  da  erscheint  Belvidere  als  alte  Frau 
verkleidet.  Sie  sagt  dem  wegen  ihres  häßlichen  Äußeren 
enttäuschten  Silvio,  daß  sie  von  weit  herkomme,  um  ihm  zu 
dienen,  doch  solle  er  nicht  neugierig  sein,  sonst  würde  er 
sie  verlieren.  Durch  ihre  Kunst  habe  sie  sein  Geschick,  seine 
Liebe  zu  Belvidere  und  die  Gefahr,  in  der  er  schwebe,  erfahren. 
Durch  die  Luft  sei  sie  zu  ihm  gekommen,  um  seinen  Mut  zu 
stählen,  um  ihn  aufzufordern,  den  Kampf  mit  dem  Herzoge 
von  Sienna  aufzunehmen.  Wenn  seine  Kraft  ja  in  der  Schlacht 
erlahmen  sollte,  so  werde  ihn  der  Gedanke  an  Belvidere  zu 
neuen  Taten  anspornen.  Wenn  er  dann  gesiegt  habe,  solle  er 
sie  in  der  Nacht  hier  wieder  erwarten.  Damit  verläßt  sie  ihn. 
Silvio  glaubt,  daß  die  Alte  ihm  vom  Himmel  als  sein  guter 
Engel  zugesandt  worden  sei,  und  durch  ihre  Worte  ange- 
feuert, geht  er  in  die  Schlacht,  um  zu  siegen  oder  zu  sterben. 

Diese  Scene  schließt  sich  an  die  vorhergehende  an.  Sie 
zeigt  schon,  in  welch  einer  meisterhaften  Weise  der  Dramatiker 
das  ihm  von  Chaucer  überlieferte  Motiv  der  alten,  hilfreichen 
Fee,  die  dem  Ritter  das  Rätsel  löst,  für  sein  Drama  verwertet 
hat.  Es  ist  eigene  Erfindung,  daß  Fietcher  Belvidere  selbst 
die  Rolle  der  Retterin  Silvios  spielen  läßt,  und  damit  erhöht 
er  das  Interesse  für  diese  Gestalt  des  Dramas  um  ein  Be- 
deutendes. Silvio  muß  sich  auch  der  Geliebten  erst  würdig 
erzeigen,  sie  sich  durch  seine  Taten  verdienen  und  vom 
Nebenbuhler  erobern.  Rein  äußerlich  hat  Fietcher  das  Über- 
irdische der  Erscheinung  Belvideres  schon  dadurch  charak- 
terisiert, daß  er  sie  in  einem  anderen  Versmaße  sprechen 
läßt  als  die  übrigen  Personen  des  Dramas.  Als  Vorbild 
für  die  Schilderung  des  Übernatürlichen  mögen  dem  Dichter 
wohl  die  Hexen  in  Shakespeare's  Macbeth  (Akt  I)  vorge- 
schwebt haben,  die  ja  auch  durch  Nebel  und  Wolkenhöhen 
wirbeln  und  über  Meere  und  Länder  eilen. 
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Scene  III. 
In  ein  Zimmer  im  Hause  des  Lopez  treten  Claudio  und 
Penurio.  Claudio  fragt,  ob  Isabella  ihn  noch  liebe;  und  wenn 
ihm  darauf  hin  auch  Penurio  versichert,  daß  sie  toll  vor 
Liebe  nach  ihm  sei,  so  meint  Claudio  dennoch  Grund  zu 
der  Annahme  zu  haben,  daß  Isabella  einen  anderen  ihm  vor- 
ziehe. Er  verspricht  Penurio  einen  Hummer,  den  er  gleich 
mitgebracht  hat,  und  griechischen  Wein,  wenn  er  ihm  die 
Wahrheit  sage,  wenn  nicht,  würde  er  keinen  Bissen  mehr 
von  ihm  erhalten.  Daraufhin  versichert  ihm  Penurio,  daß 
sich  wohl  noch  Bartello  um  die  Gunst  Isabellas  bewerbe 
doch  brauche  er  diesen  nicht  zu  fürchten,  der  sei  zu  alt. 
Da  erscheint  auch  schon  der  Hauptmann,  und  auf  das 
Drängen  Penurios  stiehlt  sich  Claudio  fort.  Bartello  ver- 
mutet, daß  Claudio  dasselbe  Ziel  verfolge  wie  er.  Doch 
Penurio  weiß  diesen  Verdacht  zu  zerstreuen.  Barteilo  möchte 
nun  wissen,  ob  nicht  sein  Weib  eifersüchtige  Bemerkungen 
habe  fallen  lassen,  als  Penurio  bei  ihm  im  Hause  war.  Doch 
dieser  verneint  es.  Dann  erscheint  Isabella  und  empfängt 
den  Hauptmann  mit  süßen  Liebesworten.  Um  mit  Isabella 
allein  zu  sein,  schickt  dieser  den  Diener  fort,  nachdem  er 
ihn  mit  Geld  belohnt  hat.  Die  freundlichen  Worte  Isabellas, 
die  den  Hauptmann  auffordert,  sie  zu  küssen,  steigern  seine 
Sinnenglut.  Doch  wieder  erscheinen  im  kritischen  Augen- 
blicke Jaquenet  und  Penurio  und  berichten,  daß  Lopez  mit 
Rodope  ankomme.  Bartello  muß  sich  nun  trotz  seines 
Sträubens  im  Rauchfang  verbergen.  Penurio  und  Jaquenet 
lassen  dann  ihren  Herrn  und  Rodope  herein.  Isabella  heißt 
ihre  Freundin  willkommen  und  geht  hinaus,  um  für  sie  etwas 
Zuckerwerk  herbeizuholen.  In  ihrer  Abwesenheit  küssen 
sich  Lopez  und  Rodope,  und  diese  zieht  tüchtig  über  ihren 
Mann  her.  Beide  freuen  sich  dann,  wie  Bartello  in  seinem 
Versteck  wettert  und  flucht,  da  er  dies  alles  mitanhören  muß. 
Nun  treten  Penurio  und  Isabella  wieder  herein.  Ersterer 
überbringt  die  Nachricht,  daß  der  Herzog  von  Sienna  zum 
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Angriff  auf  die  Stadt  heranrücke.  Lopez  fragt,  was  unter 
solchen  Umständen  aus  ihm  und  seinem  bißchen  Armut 
werden  solle.  Rodope  rät  ihm,  seine  Juwelen  und  Kostbar- 
keiten in  der  Citadelle  in  Sicherheit  zu  bringen.  Penurio 
soll  nun  jemand  herbeiholen,  der  die  Juwelen  aus  dem  Rauch- 
fang hole,  wo  sie  Lopez  zur  besseren  Sicherheit  versteckt 
hat.  Der  Diener  erscheint  auch  bald  mit  zwei  Schornstein- 
fegerjungen wieder.  Diese  holen  Bartello  aus  seinem  Ver- 
steck heraus,  der  über  die  ihm  zugefügte  Schmach  schimpft 
und  flucht.  Nachdem  man  jedoch  die  Jungen  belohnt  und 
fortgeschickt  hat,  wird  Bartello  über  den  ihm  gespielten 
Streich  aufgeklärt,  den  man  nur  ersonnen  habe,  um  ihn  von 
seiner  Untreue  zu  heilen.  Da  Bartello  sich  zu  bessern  ver- 
spricht, so  verzeiht  ihm  auch  sein  Weib.  Er  selbst  aber 
ladet  Lopez  und  dessen  Frau  ein,  mit  nach  der  Citadelle 
zu  kommen  und  dort  die  Geschichte  bei  einem  Schmause 
weiter  zu  besprechen. 

Mit  dieser  Scene,  welche  sich  an  die  letzte  des  dritten 
Aktes  anfügt  und  die  Isabella-Handlung  fortsetzt,  folgt  der 
Dramatiker  nicht  so  genau  wie  bei  den  anderen  von  ihm 
benutzten  Decameronnovellen  den  ihm  durch  den  italienischen 
Novellisten  gegebenen  Motiven,  weil  sich  eine  genaue  drama- 
tische Wiedergabe  der  in  der  Novelle  (VIII,  8)  geschilderten 
Begebenheiten  ganz  von  selbst  verbot.  Dies  wird  eine  Lektüre 
der  Erzählung,  deren  Indezenz  auch  das  bei  Boccaccio  übliche 
Maß  weit  übersteigt,  jedem  zeigen. 

Die  Personen  der  Scene  ensprechen  denen  der  Novelle 
in  dieser  Weise: 

Isabella  -     Frau  des  Zeppa, 

Lopez  —  Zeppa, 

Bartello  —  Spinelloccio, 

Rodope  —  Frau  des  Spinelloccio. 

Claudio,  Penurio,  Jaquenet  und  the  two  boys  haben  in  der 

Novelle  keine  Entsprechungen.     Das  Auftreten  der  ersteren 

drei  findet  seine   Erklärung  schon   in   den   vorhergehenden 
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Scenen,  die  Einführung  der  beiden  letzteren  ist  durch  die 
Abänderungen  Fletchers  gegenüber  der  Vorlage  bedingt,  um 
Bartello  aus  dem  Rauchfang  herauszuholen.  Es  kann  nun 
kaum  behauptet  werden,  daß  der  Dramatiker  die  der  Quelle 
entnommenen  Motive  vertieft  hat,  auch  wenn  sich  Bartello 
und  Lopez  gegenseitig  nicht  Hörner  aufsetzen.  Höchstens 
ist  es  eine  kleine  Verbesserung,  daß  sich  Lopez  und  Rodope 
nicht  deshalb  in  Liebe  nähern,  um  sich  für  die  Untreue 
Bartellos  zu  rächen,  sondern  um  diesem  sein  Vergehen 
fühlbar  zu  machen  und  ihn  von  seiner  Treulosigkeit  zu 
heilen.  Geradezu  grotesk  und  sittlich  abstoßend  wirkt  aber 
das  Schelten  Rodopes  auf  ihren  Mann  mit  den  obscönsten 
Redensarten.  Auch  die  allgemeine  Aussöhnung  am  Schlüsse 
ist  der  Vorlage  nur  mit  geringer  Milderung  nachgebildet. 
Selbst  wenn  man  nun  in  Betracht  zieht,  daß  die  damalige 
Zeit  für  Derbheiten  in  geschlechtlichen  Beziehungen  stärkere 
Nerven  hatte  als  die  heutige,  so  ist  dennoch  der  Schluß 
dieser  Scene  wie  ihr  ganzer  Gang  verwerflich. 

Scene  IV. 
Auf  dem  Felde  treffen  sich  Silvio  und  Belvidere  wieder. 
Ersterer  berichtet,  daß  der  Kampf  zu  Gunsten  der  Herzogin 
entschieden  sei.  Er  selbst  habe  den  Herzog  von  Sienna 
gefangen  genommen  und  der  Herzogin  ausgeliefert.  Auch 
habe  er  von  jenem  ein  Kleinod  erbeutet,  das  er  Belvidere 
überreicht.  Diese  erkennt  dasselbe  Schmuckstück  wieder, 
welches  die  Herzogin  am  Tage  vor  der  festgesetzten  Hochzeit 
dem  Herzoge  übersandt  hatte.  Sie  öffnet  es  und  zeigt  dem 
entzückten  Silvio  das  darin  verborgene  Bildnis  der  Prinzessin. 
Sie  gibt  es  ihm  zurück  mit  der  Mahnung,  es  in  Ehren  zu 
halten.  Dann  fordert  sie  Silvio  auf,  nach  Florenz  zurück- 
zukehren, da  der  für  die  Lösung  des  Rätsels  festgesetzte 
Tag  heranrücke.  Sie  verspricht  ihm  auch,  nahe  zu  sein  und 
die  Pläne  seiner  neidischen  Feinde  zu  Schanden  zu  machen. 
Nur  müsse  er  ihr,  wenn  alles  zum  guten  Ende  geführt  sei, 
eine  Bitte  erfüllen.     Silvio  ist  zu  allem  bereit,  wenn  es  nicht 


sein  Seelenheil  oder  seine  Ritterehre  gefährde.  Dies  sichert 
ihm  Belvidere  zu,  und  sie  geleitet  ihn  dann  noch  bis  zum 
nächsten  Kreuzwege. 

Konsequent  führt  hier  Fletcher,  an  die  zweite  Scene 
des  vorliegenden  Aktes  wiederanknüpfend,  die  Belvidere- 
Handlung  weiter.  Der  erste  Teil  der  Scene  ist  wieder  seine 
eigene  Erfindung.  Es  ist  nur  zu  bedauern,  daß  Fletcher 
nicht  zur  Belebung  der  Handlung,  die  in  dem  ganzen  Stücke 
eine  äußerst  matte  ist,  das  Zusammentreffen  Silvios  mit  dem 
Herzoge  von  Sienna  selbst  auf  die  Bühne  gebracht  hat, 
anstatt  es  nur  erzählen  zu  lassen.  Das  Motiv  für  das  Ver- 
sprechen Belvideres,  Silvio  das  Rätsel  lösen  zu  helfen,  und 
das  dafür  von  ihr  verlangte  Zugeständnis  der  Erfüllung  einer 
Bitte  entnahm  Fletcher  wieder  Chaucer.  Dort  gelingt  es 
dem  Ritter  auch  nicht,  das  Rätsel  zu  lösen.  Auf  seiner 
Rückkehr  nach  Arturs  Hofe  zu  dem  festgesetzten  Termine 
sieht  er  am  Waldesrande  viele  Damen  einen  Tanz  aufführen. 
Doch  wie  er  auf  sie  zureitet,  um  sie  um  Rat  zu  fragen,  sind 
sie  verschwunden.  Er  trifft  nur  noch  ein  altes  Weib  auf 
dem  Rasen  sitzend,  „a  fouler  wight  ther  may  no  man 
devyse"  —  als  alt  und  häßlich  schildert  ja  auch  Fletcher 
die  verkleidete  Belvidere  —  die  den  Ritter  anredet.  Er  klagt 
ihr  seine  Not,  und  es  heißt  dann  weiter:  ,Plight  me  thy 
trouthe,  heer  in  myn  hand',  quod  she,  —  ,The  nexte  thing 
that  I  requere  thee,  -  -  Thou  shalt  it  do,  U  it  lye  in  thy 
might;  —  And  I  wol  teile  it  yow  er  it  be  night'.  —  ,Have 
heer  my  trouthe',  quod  the  knight,  ,1  grante'.  -  -  ,Thanne', 
quod  she,  ,1  dar  me  wel  avante,  —  Thy  lyf  is  sauf,  for  I 
wol  stonde  therby,    —    —  Lat  us  go  forth  with-outen 

lenger  speche'.  Wie  man  sieht,  ist  Fletcher  hier  bis  auf  die 
schon  ausgeführte,  sehr  geschickte  Übertragung  der  Rolle 
des  alten  Weibes  auf  Belvidere  und  die  Verschweigung  des 
Rätsels  durchaus  seinem  Gewährsmanne  gefolgt.  Selbst- 
verständlich war  es  für  Fletcher,  daß  er  alles  Beiwerk,  welches 
Chaucer  in  seine  Tale  miteinflocht,  wie  die  Erzählung  von 
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Midas  und  die  spätere  lange  Auseinandersetzung  über  den 
wahren  Adel  als  für  die  Dramatisierung  unverwendbar 
wegließ. 

Akt  V. 
Scene  I. 
In  einem  Zimmer  des  herzoglichen  Palastes  zu  Florenz 
sind  die  Herzogin,  der  gefangene  Herzog  von  Sienna  und 
eine  Anzahl  Lords  versammelt.  Die  Herzogin  will  ihren 
Feind  und  Gefangenen  gegen  ein  von  diesem  angebotenes 
Lösegeld  nicht  freigeben,  weil  er  ihrem  Lande  und  ihren 
Untertanen  zu  viel  Schaden  zugefügt  habe.  So  muß  sich 
der  Herzog  in  sein  Schicksal  fügen,  da  ja,  wie  er  sagt,  der 
Sieg  auf  ihrer  Seite  ist,  wenn  auch  nur  durch  die  Tapferkeit 
eines  einzigen  Ritters,  der  die  Schlacht  zu  ihren  Gunsten 
entschieden  und  ihn  inmitten  seiner  fliehenden  Truppen  ge- 
fangen genommen  hat.  Die  Herzogin  fragt,  ob  man  denn 
diesen  unbekannten  Ritter  noch  nicht  entdeckt  habe.  Ein 
Lord  verneint  dies,  doch  habe  man  vor  zwei  Tagen  Bekannt- 
machungen zu  diesem  Zwecke  erlassen.  Da  tritt  Soto  mit 
Silvio  herein,  den  seine  Rüstung  noch  unkenntlich  macht, 
und  verkündet  mit  euphuistischen  Worten,  daß  dies  der  ge- 
suchte Ritter  sei.  Silvio  bestätigt  es  und  beseitigt  jeden 
noch  vorhandenen  Zweifel  dadurch,  daß  er  das  dem  Herzoge 
in  der  Schlacht  entrissene  Medaillon  vorzeigt.  Zum  Danke 
für  die  geleisteten  Dienste  ernennt  ihn  die  Herzogin  zum 
General  ihrer  Truppen  und  zu  ihrem  Ratgeber,  um  ihn  im 
nächsten  Augenblicke,  als  er  auf  ihren  Wunsch  das  Visier 
lüftet,  und  sie  erkennt,  wem  sie  ihre  Gunst  geschenkt  hat, 
als  Verräter  festnehmen  zu  lassen.  Soto  sieht  nun  die  für 
die  Einbringung  des  Ritters  ausgesetzte  Belohnung  für  sich 
verloren,  doch  dafür  beansprucht  er  jetzt  die  2000  Dukaten, 
welche  für  die  Einlieferung  des  Verräters  Silvio  versprochen 
worden  waren.  Sie  werden  ihm  von  der  Herzogin  zuge- 
sichert. Doch  auch  Silvio  beruft  sich  auf  das  Wort  der 
Herzogin.     Denn   heute  sei   der  für  die  Beantwortung  der 
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Frage  bestimmte  Tag.  Die  Herzogin  sichert  ihm  bei  richtiger 
Lösung  seine  Freiheit  zu,  andernfalls  sei  aber  sein  Leben 
verwirkt.  Hilfesuchend  sieht  sich  nun  Silvio  nach  der 
Zauberin,  der  verkleideten  Belvidere,  um,  die  ihm  ja  ihre 
Unterstützung  zugesagt  hatte.  Doch  nirgends  entdeckt  er 
eine  Spur  von  ihr,  und  schon  ist  er  der  Verzweiflung  nahe, 
schon  freut  sich  die  Herzogin,  daß  er  die  Lösung  nicht  ge- 
funden habe,  da  erscheint  die  verkleidete  Belvidere  und  steckt 
Silvio  unbemerkt  ein  Papier  zu.  Dieser  atmet  auf  und  bittet 
die  Herzogin,  sein  Stillschweigen  nicht  als  ein  Zeichen  dafür 
anzusehen,  daß  er  die  Lösung  nicht  gefunden  habe;  er  sei 
zum  Soldaten  und  nicht  zum  Redner  erzogen  worden.  Damit 
entfaltet  er  die  Rolle  und  liest  zuerst  die  Frage  vor:  Teil 
me  what  is  that  only  thing,  —  For  which  all  women  long; 

—  Yet  having  what  they  most  desire,  —  To  have  it  does 
them  wrong?  und  sodann  die  Antwort:  Tis  not  to  be  chaste, 
nor  fair,  —  (Such  gifts  malice  may  impair)  —  Richly  trimm'd, 
to  walk  or  ride,  -  Or  to  wanton  unespied;  —  To  preserve 
an  honest  name,  —  And  so  to  give  it  up  to  fame;  —  These 
are  toys.     In  good  or  Hl,  -     They  desire  to  have  their  will: 

-  Yet,  when  they  have  it,  they  abuse  it;  —  For  they  know 
not  how  to  use  it.  Die  Herzogin  erkennt  die  Antwort  als 
richtig  an  und  schenkt  Silvio  das  Leben.  Doch  dieser  ver- 
langt nun  die  Prinzessin,  deren  Besitz  ihm  die  Herzogin 
versprochen  hat.  Aber  hierin  kann  ihm  diese  nicht  will- 
fahren, da  Belvidere  spurlos  verschwunden  sei.  Sie  habe 
vielmehr  gehofft,  von  ihm  Auskunft  über  den  Verbleib  der 
Prinzessin  zu  erhalten.  Silvio  weist  dies  zurück;  er  habe 
die  Prinzessin  seit  der  ersten  Stunde  seiner  Verbannung  nicht 
mehr  gesehen.  Er  nimmt  sodann  unter  lauten  Klagen  Ab- 
schied, um  die  Geliebte  zu  suchen.  Da  erscheint  Belvidere 
immer  noch  in  der  Verkleidung  einer  alten  Frau  und  ver- 
langt jetzt  von  Silvio  die  Erfüllung  des  ihr  zugesagten 
Wunsches.  Er  soll  sie  heiraten.  Entsetzt  bittet  Silvio,  sie 
möge  sich  etwas  anderes  wählen;  sie  sei  doch  zum  Freien 
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zu  alt.  Aber  Belvidere  besteht  auf  ihrem  Verlangen  und 
die  Herzogin  sichert  ihr  die  Erfüllung  desselben  zu.  Sie 
freut  sich,  daß  ihre  Tochter  nun  frei  ist,  falls  sie  wieder- 
gefunden wird,  und  mit  ihr  der  Herzog  von  Sienna,  dem 
die  Mutter  wieder  Hoffnung  auf  die  Tochter  macht.  Höchst 
unglücklich  verläßt  Silvio  das  Zimmer;  ihm  folgen  die  übrigen. 

Im  Anschluß  an  die  letzte  Scene  des  vorhergehenden 
Aktes  ist  hier  die  Belvidere -Handlung  höchst  dramatisch 
weitergeführt.  Mit  ihren  mannigfachen  Wandlungen,  mit 
ihren  wirkungsvollen  Kontrasten  und  Wendungen  ist  diese 
Scene  eine  der  besten  und  schönsten  des  Stückes.  Bühnen- 
wirksam ist  vor  allem  die  Erkennungsscene  und  ihre  Wirkung 
auf  die  Herzogin,  die  Verzweiflung  Silvios  über  das  Aus- 
bleiben Belvideres,  die  der  Herzogin  unmöglich  scheinende 
Lösung  des  Rätsels,  die  Forderung  Belvideres  und  ihre  ver- 
schiedenartige Wirkung  auf  die  beteiligten  Personen.  Und 
nur  für  die  beiden  letzten  Punkte  ist  der  Dramatiker  in  der 
Schuld  Chaucers.  Aber  auch  hier  hat  er  die  überkommenen 
Motive  selbständig  ausgestaltet  und  kunstvoll  in  den  Gang 
seines  Dramas  verflochten.  So  ist  es  hochdramatisch,  daß 
Fletcher  Silvio  durch  das  Nichterscheinen  Belvideres  noch 
einmal  bis  an  den  Rand  der  Verzweiflung  bringt  und  seine 
Feinde  fast  triumphieren  läßt.  Dieses  retardierende  Moment 
im  rechten  Augenblick  erhöht  die  Spannung  der  Zuschauer 
und  verrät  den  großen  Dramatiker.  Und  nichts  fand  Fletcher 
davon  bei  Chaucer.  Dort  ist  dem  Ritter  die  Antwort  auf 
das  Rätsel  von  der  alten  Fee  schon  vorher  anvertraut  worden, 
und  geradezu  das  Gegenteil  vom  Drama  wird  in  der  Tale 
erzählt,  als  der  Ritter  vor  der  Versammlung  erscheint:  This 
knight  ne  stood  nat  stille  as  doth  a  best,  -  But  to  his 
questioun  anon  answerde  With  manly  voys,  that  al  the 
court  it  herde:  -  -  ,My  lige  lady,  generally'  quod  he, 
,Wommen  desyren  to  have  sovereyntee  —  As  wel  over  hir 
housbond  as  hir  love,  —  And  for  to  been  in  maistrie  him 
above;  —  This  is  your  moste  desyr,  thogh  ye  me  kille, 
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Doth  as  yow  list,  I  am  heer  at  your  wille*.  Dies  zeigt  zu- 
gleich, daß  sich  Fletcher  auch  mit  dem  Wortlaut  des  Rätsels 
und  seiner  Lösung  nicht  sklavisch  an  die  Quelle  bindet, 
sondern  hier  gleichfalls  neue  Gedanken  hereinbringt,  wenn 
er  auch  für  seine  Lösung  in  den  dem  Ritter  bei  seinen 
Nachforschungen  gegebenen  Antworten  einigen  Anhalt  fand. 
Chaucer  sagt  darüber:  Somme  seyde,  wommen  loven  best 
richesse,  —  Somme  seyde,  honour,  somme  seyde,  jolynesse; 

—  Somme,  riche  array,  somme  seyden,  lust  abbede,  --  And 
ofte  tyme  to  be  widwe  and  wedde.  —  Somme  seyde,  that 
our  hertes  been  most  esed  —  Whan  that  we  been  y-flatered 

and  y-plesed. And  somme  seyn,  how  that  we  loven 

best  —  For  to  be  free,  and  do  right  as  us  lest,  —  And  that 
no  man  repreve  us  of  our  vyce,  —  But  seye  that  we  be  wyse, 
and  no-thing  nyce.  Genauer  aber  folgt  der  Dramatiker  wieder 
seinem  Gewährsmanne  mit  der  Forderung  Belvideres.  Als 
dem  Ritter  durch  die  Königin  und  ihre  Hofdamen  die  Freiheit 
wiedergegeben  war,  fährt  Chaucer  fort:  And  with  that  word 
up  stirte  the  olde  wyf,  Which    that  the  knight  saugh 

sittinge  in  the  grene:  —  ,Mercy',  quod  she,  ,my  sovereyn 
lady  quene!  -  -  Er  that  your  court  departe,  do  me  right.  - 

I  taughte  this  answere  un-to  the  knight;  --  For  which  he 
plighte  me  his  trouthe  there,  —  The  firste  thing  I  wolde 
of  him  requere,        He  wolde  it  do,  if  it  lay  in   his  might. 

—  Bifore  the  court  than  preye  I  thee,  sir  knight',  --  Quod 
she,  ,that  thou  me  take  un-to  thy  wyf;  -  For  wel  thou 
wost  that  I  have  kept  thy  lyf.  If  1  sey  fals,  sey  nay, 
up-on  thy  fey!'  Und  wie  sich  auch  der  Ritter  sträuben 
mag,  das  alte,  häßliche  Weib  zu  heiraten,  so  muß  er  doch 
sein  Wort  halten.  Wie  man  sieht,  ist  der  Vorgang  bei 
Fletcher  ganz  entsprechend.  Den  Ausgang,  der  alles  Über- 
irdische, wie  die  Verwandlung  der  Alten  in  eine  Junge, 
vermeidet  und  der  Fletcher  durch  die  Übertragung  der  Rolle 
der  Retterin  auf  Belvidere  gegeben  war,  wird  uns  die  letzte 
Scene  noch  ausführlicher  zeigen. 
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Scene  II. 
Die  Scene  spielt  in  einem  Zimmer  von  Lopez'  Hause. 
Dieser  tritt  mit  seiner  Frau  herein  und  fragt,  ob  sie  nach 
ihrem  Liebhaber  gesandt  habe.  Jene  bejaht  es,  denn  seit- 
dem sie  Lopez  zur  Herrin  über  ihr  Vermögen  gemacht  habe, 
seien  ihre  Gedanken  nur  noch  auf  ihren  Gemahl  gerichtet. 
Lopez  glaubt  ihr,  und  als  Penurio  die  Ankunft  Claudio- 
Rugios  meldet,  geht  er  hinaus,  um  seinen  Standort  einzu- 
nehmen. Penurio  ist  vollkommen  betrunken  und  erzählt, 
daß  er  mit  Claudio  häufig  das  Wohl  seiner  Herrin  ausge- 
bracht habe.  Auch  erlaubt  er  sich  Isabella  gegenüber  einige 
höchst  anzügliche  Redensarten.  Da  tritt  Claudio  auf  und 
Isabella  schickt  den  betrunkenen  Burschen  zu  Bett.  Dann 
bewillkommt  sie  ihren  Liebhaber  aufs  freundlichste  und  zu- 
vorkommendste. Doch  Claudio  seufzt  darauf  hin  nur  und 
meint,  eine  solche  Schönheit  und  Unschuld,  wie  Isabella, 
hätte  eine  längere  Belagerung  aushalten  müssen.  Da  glaubt 
sich  Isabella  schändlich  hintergangen  und  betrogen.  Claudio 
sagt,  er  habe  nur  gescherzt;  aber  Isabella  weist  ihn  jetzt 
zurück.  Da  nennt  Claudio  Isabella  undankbar;  sie  sei  seine 
dienstbereite  Liebe  nicht  wert,  und  er  will  fortgehen.  Da 
lenkt  Isabella  ein  und  sagt,  sie  habe  nur  seine  Liebe  er- 
proben wollen.  Doch  Claudio  zweifelt  noch  an  der  Wahr- 
heit ihrer  Worte,  und  um  zu  sehen,  ob  sie  es  ernst  mit  ihm 
meine,  sagt  er,  er  wolle  sie  heiraten,  denn  ihr  Gemahl  sei 
zum  Tode  verurteilt.  Da  nennt  ihn  Isabella  einen  heim- 
tückischen, grausamen  Menschen,  und  auch  Lopez  erscheint 
mit  der  Frage,  wann  er  denn  sterben  solle.  Als  Claudio 
sich  so  in  seiner  eigenen  Schlinge  gefangen  sieht,  und  ihm 
Lopez  mit  dem  Gerichte  droht,  wirft  er  seine  Verkleidung 
ab,  und  erkennt  in  ihrem  Liebhaber  Rugio  ihren  eigenen 
Bruder  Claudio,  der  nur  ihre  Gattentreue  erproben  wollte. 
Hocherfreut  sieht  Lopez  die  Grundlosigkeit  seiner  Eifersucht 
ein  und  fordert  seinen  Schwager  auf,  mit  ihm  und  seiner 
Frau  zu  Rodope  zu  gehen,  die  nach  ihnen  geschickt  habe. 
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Die  hier  gegebene  Lösung  der  Isabella-Handlung,  welche 
der  Dramatiker  im  Anschluß  an  die  dritte  Scene  des  vorher- 
gehenden Aktes  bietet,  haftet  durchaus  am  Äußerlichen  und 
ist  höchst  gewaltsam.  Eine  tiefere  psychologische  Begründung 
in  dem  Charakter  des  geizigen  Lopez  sucht  man  vergebens. 
Er  hat  eingesehen,  daß  seine  Frau  tugendhaft  ist,  und  so 
macht  er  sie  schnell  zur  Herrin  ihres  Vermögens,  wenngleich 
eine  Frau,  die  so  unsittliche  Bemerkungen  wie  die  ihres 
Dieners  ruhig  anhört,  nach  heutigen  Begriffen  durchaus  nicht 
tugendhaft  erscheinen  kann. 

Höchst  abstoßend  ist  auch  die  Erprobung  der  Treue 
Isabellas  durch  ihren  eigenen  Bruder.  Die  Enthüllung  er- 
scheint außerdem  ganz  plötzlich.  Sie  ist  durch  den  Gang 
des  Stückes  nicht  im  geringsten  motiviert.  Darauf  wurde 
schon  Akt  II,  Scene  4  hingewiesen.  Als  Bruder  erscheint 
Claudio  erst  in  der  vorliegenden  Scene,  wo  er  zurück- 
haltender ist  und  nicht  wie  im  ganzen  übrigen  Verlauf  des 
Stückes  ein  feuriger  Liebhaber,  dem  die  Verführung  Selbst- 
zweck ist.  Eine  solche  Lösung  war  ja  leicht;  sie  beseitigte 
ohne  weitere  Erklärungen  alle  Schwierigkeiten,  mit  ihr  war 
eben  alles  aus.  Dieser  Bruder  Claudio  erscheint  so  plötzlich 
wie  ein  Deus  ex  machina  in  der  antiken  Tragödie. 

Als  nicht  ganz  zutreffend  erweist  sich  die  Bemerkung 
Koppels  über  Claudio  a.  a.  O.  S.  89  „der  junge  Mann,  der 
Isabella  wiederholt  bis  an  den  Rand  des  Abgrundes  lockt." 
Davon  kann  nur  einmal  die  Rede  sein,  nämlich  Akt  II,  Scene  6. 

Eine  Quelle  benutzte  Fletcher  für  diese  Scene  nicht. 

Scene  III. 
In  einem  Zimmer  des  herzoglichen  Palastes  sind  die 
Herzogin,  Sienna,  eine  Anzahl  Lords  und  Silvio  versammelt. 
Die  Anwesenden  überschütten  den  unglücklichen  Silvio  mit 
Spott  und  Ironie  wegen  seiner  schönen  Braut.  Besonders 
machen  sich  die  Herzogin  und  der  Herzog  über  ihn  lustig, 
trotzdem  sie  Silvio  bittet,  doch  mit  seinem  beklagenswerten 
Geschick  Mitleid   zu   haben.     Da  ertönt  Musik,  und  es  er- 
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scheinen  zwei  Schauspieler  und  nach  ihnen  ein  Maskentrupp. 
Unter  den  Masken  befinden  sich  Bartello,  Lopez,  Claudio, 
Isabella,  Rodope,  Soto,  Penurio  und  Jaquenet.  Die  beiden 
Schauspieler  berichten  in  einem  Wechselgesange,  daß  sie 
von  dem  alten  Weibe  gesandt  worden  seien,  und  fordern 
Silvio  auf,  fröhlich  zu  sein,  denn  die  alte  Frau  werde  sich 
durch  ihre  Kunst  verjüngen.  Während  des  nun  folgenden 
Tanzes  erscheint  zum  Erstaunen  aller  Belvidere  in  ihrer  alten 
Gestalt  und  Schönheit  und  treibt  die  Masken  auseinander. 
Silvio  fällt  vor  ihr  auf  die  Kniee.  Belvidere  befiehlt  ihm  auf- 
zustehen und  stellt  ihm  die  Wahl  anheim,  ob  er  sie  jung 
und  schön,  doch  dabei  mit  allen  weiblichen  Schwächen  be- 
haftet haben  wolle,  oder  aber  alt  und  frei  von  diesen.  Silvio, 
der  nicht  weiß,  was  er  sagen  soll,  überläßt  ihr  die  Ent- 
scheidung. Da  stellt  sich  ihm  Belvidere  als  seine  frühere 
Braut  vor  und  bittet  ihre  Mutter,  ihrer  Wahl  nicht  länger 
den  Segen  vorzuenthalten.  Doch  Silvio  kann  sein  Glück 
noch  immer  nicht  fassen ;  er  fragt,  wo  denn  die  alte  Hexe 
geblieben  sei.  Da  erzählt  ihm  Belvidere,  daß  sie  die  Gestalt 
einer  alten  Frau  angenommen  habe,  um  ihm  unerkannt  zu 
raten  und  beizustehen.  Mit  Unterstützung  ihrer  Freundin 
Rodope  habe  sie  den  Maskenscherz  veranstaltet.  Da  sieht 
die  Herzogin  ein,  daß  sie  die  beiden  Liebenden  nicht  mehr 
trennen  kann,  und  auch  der  Herzog  stimmt  ihr  bei.  Diesem 
als  ihrem  Gefangenen  stellt  nun  die  Herzogin  frei,  entweder 
für  seine  Freilassung  ein  Lösegeld  zu  bezahlen,  oder  aus 
ihrer  Hand  eine  Frau  zu  empfangen.  Der  Herzog  erklärt, 
dem  Beispiele  Silvios  folgen  zu  wollen,  und  stellt  ihr  die 
Wahl  anheim.  Da  reicht  ihm  die  Herzogin  selbst  die  Hand 
zum  Ehebunde.  Durch  diese  Gnade  fühlt  sich  der  Herzog 
hochgeehrt  und  verspricht  seiner  Braut  dauernden  Dienst. 
Nun  legen  auch  Bartello  und  Lopez,  dem  hohen  Beispiele 
folgend,  die  Zügel  in  die  Hände  ihrer  Frauen.  Silvio  ent- 
deckt seinen  früheren  Freund  Claudio  unter  den  Anwesenden 
und  freut  sich,  ihn  lebend  wiederzufinden.     Mit  einem  Hand- 
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schlage  erneuern  sie  ihren  alten  Freundsehaftsbund.  Dann 
nimmt  die  Herzogin  das  Wort  und  beschließt  das  Stück  mit 
der  Mahnung:  And  you,  young  men,  that  know  not  —  How 
to  preserve  a  wife,  and  keep  her  fair,  -  Oive,  'em  their 
sovereign  wills,  and  pleased  they  are. 

Leider  zeigt  auch  diese  Schiußscene  neben  manchen 
Schönheiten  bedauerliche  Mängel.  So  ist  es  wieder  eine  In- 
konsequenz im  Charakter  der  Herzogin,  daß  sie  sich  über  das 
Unglück  Silvios  freut,  wo  sie  doch  im  ersten  Teile  des  Dramas 
als  das  Muster  einer  gütigen  Fürstin  gepriesen  wurde.  Dies 
liegt  daran,  daß  Fletcher  den  Charakter  der  Herzogin  von  der 
5.  Scene  des  II.  Aktes  an  nicht  mehr  nach  der  Novelle  des  Flores 
gestaltete,  wie  schon  dort  erläutert  wurde.  Und  so  vergaß  er 
ganz,  was  die  Herzogin  vorher  für  eine  Rolle  gespielt  hatte. 

Daß  der  Spott  der  Herzogin  und  des  Herzogs  durch 
Belvidere  bestraft  wird,  ist  durchaus  dramatisch.  Man  denkt 
an  das  Sprichwort:  „He  laughs  best,  who  laughs  last." 

Alles  weitere  erscheint  überflüssig  und  zeigt  wieder  die 
allzu  große  Beeinflussung  des  Dramatikers  durch  Chaucer. 
Auch  in  der  Tale  of  the  Wyf  of  Bathe  stellt  die  alte  Frau, 
nachdem  sie  den  Ritter  durch  ihre  weise  Predigt  mürbe  ge- 
macht hat,  die  Frage:  ,Chese  now',  quod  she,  ,oon  of  thise 
thinges  tweye,  To  han  me  foul  and  old  til  that  I  deye, 
—  And  be  to  yow  a  trewe  humble  wyf,  —  And  never  yow 
displese  in  al  my  lyf,  —  Or  elles  ye  wol  han  me  yong  and 
fair  -  -  And  take  your  aventure  of  the  repair  -  That  shal 
be  to  your  hous,  by-cause  of  me,  —  Or  in  som  other  place, 
may  wel  be.  -  Now  chese  your-selven,  whether  that  yow 
lyketh.'  —  Der  Ritter  aber  überläßt  dem  alten  Weibe  die 
Entscheidung;  er  sagt:  ,My  lady  and  my  love,  and  wyf  so 
dere,  —  I  put   me  in  your  wyse  governance;  Cheseth 

your-self,  which  may  be  most  plesance,  —  And  most  honour 
to  yow  and  me  also.  -  I  do  no  fors  the  whether  of  the 
two;  —  For  as  yow  lyketh,  it  suffiseth  me.'  Ganz  ent- 
sprechend ist  der  Hergang  im  Drama. 
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Bei  Chaucer  schließt  nun  die  Fee  ganz  folgerichtig: 
,Thanne  have  I  gete  of  yow  maistrye'  quod  she,  ,Sin  I 
may  chese,  and  governe  as  me  lest?'  Denn  diese  Um- 
setzung der  Lösung  des  Rätsels  in  die  Tat  ist  wie  die  ganze 
Tale  gewissermaßen  nur  ein  Beispiel  und  Beleg  für  die 
Richtigkeit  der  Theorien,  welchen  die  Frau  von  Bath  huldigt 
und  die  sie  vorher  in  ihrem  Prolog  ausführlich  dargelegt  hat. 
Als  erzwungen  und  fast  lächerlich  wirkend  stellen  sich  aber  im 
Drama  die  Konsequenzen  dar,  die  Fletcher  aus  der  Lösung  des 
Rätsels  ziehen  zu  müssen  glaubt.  Bei  ihm  muß  auch  der 
Herzog  von  Sienna  die  Richtigkeit  der  Beantwortung  an- 
erkennen, indem  er  mit  gebührendem  Danke  die  Hand  der 
Mutter  der  geliebten  Prinzessin  annimmt.  Eine  ähnliche 
Kompensation  findet  sich  auch  noch  in  Fletcher's:  Queen 
of  Corinth.  Dort  wird  ebenfalls  ein  Fürst  für  die  verlorene 
junge  Geliebte  durch  die  Verheiratung  mit  einer  alten 
Herrscherin  entschädigt.  Auch  Bartello  und  Lopez  haben 
ihren  Frauen  die  Herrschaft  abzutreten,  eine  Wendung  ohne 
tiefere  Motivierung.  Ebenso  erzwungen  wie  dieses  Zuge- 
ständnis ist  auch  das  Auftreten  der  übrigen  an  der  Isabella- 
Handlung  beteiligten  Personen  in  dieser  Scene;  sie  haben 
im  Belvidere-Kreise  eigentlich  garnichts  zu  schaffen,  und  ihr 
Erscheinen  findet  auch  in  dem  Maskenaufzuge  nur  eine  not- 
dürftige Erklärung.  So  erreicht  aber  Fletcher  wenigstens  gegen 
Ende  seines  Dramas  eine  äußerliche  Vereinigung  der  Belvidere- 
und  Isabella-Handlung,  die  ja  beide  sonst  das  ganze  Stück 
hindurch  ohne  feste  Beziehung  und  Einheitlichkeit  neben- 
einander herlaufen.  Gleichzeitig  gewinnt  der  Dichter  mit  dem 
allgemeinen  Abtreten  des  Regimentes  an  die  Frauen  eine 
Tendenz  für  sein  Stück,  die  er  in  den  beiden  letzten  Zeilen  des 
Dramas  ausspricht  und  die  ihm  auch  den  Titel  für  sein  Werk 
lieferte,  eine  Tendenz,  die  durch  den  Gang  des  Stückes  zu  ver- 
treten und  verständlich  zu  machen  er  leider  unterlassen  hat. 

So  erscheint  der  Schluß  des  Dramas  genau  so  ge- 
zwungen,   unwahrscheinlich    und    unbefriedigend,    wie   zu- 
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weilen  der  Verlauf  des  ganzen  Stückes.  Es  muß  gesagt 
werden,  daß  es  Fletcher  nicht  gelungen  ist,  aus  den  ver- 
schiedenartigen Motiven  seiner  Quellen  einen  Plan  für  eine 
einheitliche  Schöpfung  zu  gewinnen  und  den  überkommenen 
Stoff  so  durch  eigene  Arbeit  zu  vertiefen  und  zu  durch- 
dringen, um  daraus  ein  zusammenhängendes,  harmonisches 
Kunstwerk  zu  schaffen.  Die  „tragi-comedy"  erscheint  viel- 
mehr als  ein  Bauwerk,  bei  dem  die  alten  unbehauenen 
Steine  überall  noch  hervortreten,  da  sie  durch  den  Mörtel 
der  eigenen  Gedanken  nur  notdürftig  von  dem  Dramatiker 
überdeckt  und  verbunden  worden  sind.  Wie  die  Handlung 
des  Stückes  zerrissen  ist,  so  fehlt  es  auch  der  Entwicklung 
der  Charaktere  oft  an  Konsequenz.  Und  so  läßt  das  Stück 
das  Herz  kalt.  Auch  wirken  die  vielen  Obscönitäten  heute 
geradezu  abstoßend,  und  sie  dürften  wohl  selbst  zu  des 
Dichters  Zeit  keinen  allgemeinen  Beifall  gefunden  haben. 
Und  daß  die  einzelnen,  nicht  zu  leugnenden  Schönheiten 
diesem  Werke  des  großen  Zeitgenossen  Shakespeare's  vor 
der  Nachwelt  zu  keinem  Erfolge  verhelfen  konnten,  zeigt 
der  Bericht  in  der  Biographia  Dramatica,  wonach  „Women 
pleased"  bei  einer  Wiederaufführung  im  Drury-lane-Theater 
im  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  abgelehnt  wurde.*) 


*)  Dyce,  vol  VII,  p.  4. 
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